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   1.Kapitel
 
    
 
    
 
   Jessica legte den Stift ab um sich die Schläfen zu massieren, sie war seit morgens um acht in ihrem kleinen Büro, das wohl eher die Bezeichnung Rumpelkammer verdient hätte und jetzt dämmerte es bereits. Irgendwann im Laufe des Nachmittags hatten stechende Kopfschmerzen begonnen sie zu martern, sie seufzte gequält nahm den Stift wieder zur Hand und zwang sich die Papiere auf ihrem Schreibtisch weiter durchzuarbeiten. Ihr Boss hatte sie ihr im Vorbeigehen auf den Schreibtisch gelegt begleitet von der herablassenden Bemerkung dies wäre eine äußerst wichtige Angelegenheit und müsse morgen früh fertig sein. Sie schimpfte vor sich hin: "Wenn sie so überaus wichtig sind warum machst Du dann nicht zur Abwechslung mal Deine Arbeit, anstatt sie mir aufs Auge zu drücken und Golfen zu gehen." Aber es half nichts sie war auf diesen lausigen Job angewiesen, um ihre Miete zahlen zu können.
 
   Hätte ihr jemand vor einem Jahr vorausgesagt wie ihr Leben verlaufen würde sie hätte ihn ausgelacht, denn vor einem Jahr hatte sie noch ein Leben gehabt. Einen Lebensgefährten, mit dem zusammen sie etwas aufbauen wollte und einen angemessen bezahlten Job in dem kleinen Tourismusbüro ein paar Straßen weiter. Sie kam aus durchschnittlichen Verhältnissen und es war nie ein Thema gewesen ihre Energie, ihre Zeit und ihre mageren Ersparnisse in die Renovierung des Hauses, in dem sie gemeinsam leben wollten zu stecken. Ebenso, wie es nie ein Thema gewesen war, das es sein Haus war, aber zum Thema war es geworden, als er sie wegen einer 10 Jahre jüngeren Blondine vor die Tür gesetzt hatte, ohne ihr auch nur einen Cent zurückzugeben. Beim Gedanken daran verkrampfte sich ihre Hand um den Stift, sie nahm ihn schnell vom Papier, um keine Flecken auf die Akten zu machen. Ja so sah ihr Leben im Moment aus, sie war 30, alleinstehend und pleite nachdem sie die hämischen Blicke und das Getuschel hinter ihrem Rücken nicht mehr ertragen hatte war das Jobangebot hier in Hopes End etliche Meilen weg von ihrem Geburtsort ihr gerade Recht gekommen. Der Name des kleinen Städtchens war ein Überbleibsel aus der Einwanderer Zeit als hinter der Stadtgrenze nach Westen nur Wildnis und Indianer gewesen waren. Es war ihre Schulfreundin Anna gewesen die ihr bei einem der vielen E-Mail Kontakte, die sie seit Jahren pflegten, davon erzählt hatte. Sekretärin eines Stadtrates hatte sich gut angehört aber es war wieder mal typisch für ihr Pech gewesen, das sie von allen arbeitsamen Leutchen hier den einzigen Faulpelz als Boss erwischt hatte. Sie erstickte ihn Arbeit und verdiente gerade mal genug um die Miete für ihr ein Zimmer Apartment und was sonst noch so zum Leben anfiel bezahlen zu können. Jessica schloss für einen Moment gequält die Augen um die schmerzliche Realität auszublenden, gerade als sie mit ihrer Arbeit fortfahren wollte, öffnete sich ohne Vorwarnung die Tür. Sie blickte hoch und sah in das aufgeschwemmte Gesicht ihres Vorgesetzten, Kenneth Stone trug immer noch sein Golf Gewand war aber nicht im Mindesten entspannt, sondern sichtlich aufgeregt. Er sagte: "Miss Carras ich habe einen wichtigen Auftrag für sie." Jessica stöhnte innerlich auf zwang sich aber freundlich zu erwidern: "Natürlich Stadtrat aber ich bin mit diesem wichtigen Auftrag noch nicht fertig. Wenn sie mir nur die Informationen da lassen, werde ich mich gleich morgen früh um die neue Sache kümmern." Im Kopf überschlug sie schon, ob es notwendig wäre, morgen noch früher im Büro zu sein. Er griff nach den Papieren vor ihr nahm sie in die Hand und erwiderte: "Nein, nein vergessen sie diese Papiere die neue Sache ist sehr viel wichtiger es geht um die Zukunft der Stadt, sie müssen gleich morgen früh zum Sheriff." Sie runzelte die Stirn und fragte verwirrt: "Zum Sheriff? Was hat der Sheriff denn mit meiner Arbeit zu tun?" Für einen winzigen Moment hatte er sogar den Anstand leicht verlegen zu wirken, als er sagte: "Nun eigentlich müsste ich mich darum kümmern aber ich habe die nächsten Tage leider ein wichtiges Meeting in der Stadt ich werde ihnen natürlich alle Vollmachten da lassen. Der Bürgermeister verlässt sich auf sie." Jessica dachte ironisch: "Ach so ist das Er hat keine Lust sich um ein echtes Problem zu kümmern." laut sagte sie: "Ich verstehe, aber um welches schwerwiegende Problem handelt es sich denn das der Bürgermeister persönlich daran interessiert ist?" Die Art und Weise wie er anstatt den arroganten Schnösel raushängen zu lassen immer noch nervös und verlegen wirkte beunruhigte sie, er murmelte fast nur noch, als er fortfuhr: "Sie haben vielleicht schon von den Wolfs Überfällen auf Frauen gehört. Der Sheriff möchte das unser Büro sich mit diesem ungehobelten Ranger zusammentun und wir ehe die Hauptsaison für Touristen anfängt die leidige Geschichte aus der Welt schaffen. Sie werden mit Ranger Stevens zusammen herausfinden, was an der Sache dran ist und Zeuge sein, wenn er dieses Raubtier erlegt. Der Sheriff hat die genauen Informationen."
 
   Nach dieser Eröffnung schaffte Jessica es nicht mehr ihre ergebende Haltung beizubehalten sie sah ihm direkt in die Augen und antwortete bestimmt: "Bei allem Pflichtbewusstsein aber ich bin keine Jägerin und auch kein Cop und noch dazu ein potenzielles Opfer das können sie nicht verlangen Stadtrat." Er sah sie bestürzt an der Gedanke sie könne einmal nicht die unangenehmen Arbeiten für ihn übernehmen war ihm wohl noch nie gekommen. Er räusperte sich und sie konnte förmlich sehen wie die Zahnräder in seinem Gehirn sich drehten als er grübelte schließlich sagte er: "Ich weiß es ist nicht ihre Aufgabe Miss Carras aber ich bin bereit, wenn sie diese wirklich wichtige Aufgabe übernehmen, ihnen die Gratifikation, die dafür anfällt zu überlassen. Natürlich kann ich ihnen nicht offiziell die Anerkennung geben der Dienstweg wissen sie, aber es wären immerhin ein paar Tausend Dollar, wenn sie erfolgreich sind. Und der Ranger wäre ja ständig bei ihnen." Jessica schluckte ein paar Tausend Dollar würden reichen um endlich die Anzahlung für eine eigene Wohnung zu machen sie antwortete rau: "Ich bin einverstanden, wenn sie die Gratifikation schriftlich zusagen." Er war offensichtlich erleichtert und antwortete rasch: "Aber natürlich meine Liebe ich werde das Papier noch heute vorbereiten, kommen sie doch morgen um acht bevor sie zum Sheriff gehen bei mir vorbei dann habe ich den unterschriebenen Vertrag für sie, und jetzt gehen sie nach Hause und ruhen sie sich aus die Stadt zählt auf sie." 
 
    
 
    
 
   Lukas Stevens fluchte lauthals erst das betonte Räuspern seines besten und einzigen Freundes Ben lies ihn verstummen. Ben nützte die so entstandene Stille, um zu sagen: "Ich weiß es gefällt Dir nicht Lukas aber es ist Dein Job Dich um Wildtiere und was damit zusammenhängt zu kümmern." Lukas knurrte: "Ben dieser ganze Mist ist einfach Unsinn, es gibt hier im Umkreis von Meilen keine Wölfe das weißt Du genau so gut wie ich." Ben Alberts war nicht nur sein Freund er war auch Hilfssheriff in Hopes End und als solcher hatte er den Schwarzen Peter gezogen, ihm den Auftrag zu überbringen. Als die Stadträte vor ein paar Jahren beschlossen hatten es wäre bei der Menge Wald die zum Stadtgebiet gehörten förderlich für den Tourismus einen Ranger zu ernennen hatte er sich um den Job beworben. Er machte sich nichts vor, der einzige Grund warum sie ihn genommen hatten war der Mangel an anderen Bewerbern. Im Gegensatz zu Nationalpark Rangern wurde diese Stelle mies bezahlt aber das war ihm egal gewesen er hatte seine Hütte hier mitten im Wald, wo er seine Ruhe hatte, bekommen und für seine bescheidenen Ansprüche reichte das Geld. Seine Aufgabe war es im Wesentlichen, nach Verletzen Tieren Ausschau zu halten und die Populationen zu überwachen. Einmal die Woche hatten sie ihm eine Führung für Touristen aufs Auge gedrückt. Er fand diese Großstadtpflanzen die meinten fit für die Wildnis zu sein mehr als lächerlich aber das war ein kleines Opfer um sein Auskommen zu haben und den hochnäsigen Leuten aus der Stadt aus dem Weg gehen zu können. Als Sohn einer alleinstehenden Alkoholikerin hatte er schon früh gelernt, dass man keine Chance bekam, wenn man in den Augen der Leute Abschaum war. Nur Ben und seine Frau waren die berühmten Ausnahmen, eigentlich war er auch nur wegen Ben in die Stadt zurückgekommen, nachdem er für eine Weile herumgestreunt war.
 
   Aber jetzt kamen sie ihm mit diesem politischen Unsinn, ein paar betrunkene Tussis hatten wohl Ärger mit freilaufenden Hunden gehabt und sich in ihrem benebelten Zustand einen Wolf eingebildet. Jetzt sollte er zusammen mit einer der Schnepfen aus dem Rathaus die Sache aufklären, und zwar zusammen wie der Brief auf seinem Tisch betonte. Als er immer noch keine Antwort bekam, setze Ben nach: "Lukas Du musst das tun." Lukas schnappte sich den Brief vom Tisch zerknüllte ihn und schleuderte ihn wütend in den brennenden Kamin. Dann murrte er endlich: "Als ob ich das nicht wüsste, verflucht ja ich werde morgen zum Sheriff gehen und denen beweisen, wie unsinnig das Ganze ist, mit etwas Glück kann ich diese Plage aus dem Rathaus gleich wieder dorthin zurückschicken."
 
    
 
    
 
   2.Kapitel
 
    
 
   Den Wecker zu stellen hatte sich als unnötig erwiesen, bereits eine Stunde zu früh war Jessica von selber wach geworden und hatte nicht mehr einschlafen können. Ob ihre Aufregung von den versprochenen paar tausend Dollar, oder von dem Unbehagen wegen der gefährlichen Aufgabe herrührte, hätte sie selber nicht sagen können. Irgendwann hatte sie schließlich aufgegeben und war aufgestanden. Mehr aus Gewohnheit als aus Hunger frühstückte sie, während sie überlegte, was sie anziehen wollte. Eigentlich hätte sie gerne etwas Praktisches wie Jeans und Hemd angezogen aber ihr Boss würde einen Anfall kriegen, wenn sie so im Rathaus erschien und jemand seine Assistentin so gewöhnlich zu sehen bekommen würde. Schweren Herzens griff sie zu einem ihrer Arbeitskostüme und Schuhen mit leichten Absätzen und redete sich ein, dass der Ranger sie wohl kaum gleich mit in den Wald schleifen würde. Obwohl es immer noch deutlich zu früh war, hielt sie es nicht mehr in ihrem Zimmer aus und ging zum Rathaus. Zu ihrer Überraschung war ihr Boss sogar schon dort, sie gestattete sich ein kleines schadenfrohes Grinsen, ehe sie sein Büro betrat, weil er wohl ebenso mies geschlafen hatte wie sie. Sie klopfte höflich an und trat nach seiner Aufforderung ein. Er war immer noch sichtlich nervös und erhob sich, als sie eintrat, um ihr mitsamt dem Vertrag in der Hand entgegen zu kommen. Er hielt ihr das Papier hin und sagte: "Wie schön das Sie so früh hier sind Miss Carras, bitte wie versprochen der unterschriebene Vertrag." Jessica nahm ihn und begann zu lesen, denn auf das Wort ihres selbstverliebten Bosses würde sie sich mit Sicherheit nicht blind verlassen. Aber tatsächlich hatte er ihr im Gegenzug für die Zusicherung sich bis zum Schluss um die Sache zu kümmern die gesamte Gratifikation in Höhe von 5000 Dollar zugesagt. Ihre Hände begannen vor Aufregung leicht zu zittern sie zwang sich durchzuatmen, den Vertrag auf den Tisch zu legen und zu unterschreiben. Als sie wieder hochsah, war dem Stadtrat seine Erleichterung deutlich anzusehen, er griff rasch nach dem Vertrag, löste den Durchschlag und gab ihr den Rest zurück, ehe er sagte: "Sehr schön damit wäre das erledigt der Sheriff erwartet sie bereits, viel Erfolg halten sie mich auf dem laufenden." Jessica nickte nur und floh fast aus dem Büro. Auf der Straße blieb sie stehen und atmete erst mal tief durch um ihre flatternden Nerven zu beruhigen sie formulierte für sich selbst in Gedanken: "Ganz ruhig Jessica die 5000 Dollar hast Du so gut wie in der Tasche und dann kannst Du endlich den ersten Schritt in dein neues Leben machen. Das Einzige was du tun musst ist an dem Ranger zu kleben und zu schauen was er macht und anschließend einen Bericht zu schreiben." So ganz glaubte sie sich selbst nicht, aber es gelang ihr, sich ein wenig zu beruhigen. Sie machte sich auf den Weg zu Sheriff, zum Glück war die Stadt nicht allzu groß sonst hätte sie ohne Wagen ein Problem gehabt, aber auch ihr Auto hatte sie sich nicht länger leisten können.
 
    
 
   Eine gute Viertelstunde später betrat sie schließlich das Büro, Sheriff Steelman saß an seinem Schreibtisch der, wie üblich mit Unmengen an Papieren überhäuft war. Jessica konnte trotz ihrer Nervosität ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken, sie mochte den alten Mann er war immer fair und freundlich zu ihr gewesen, seit sie hier war und er versuchte seinen Job, auch mit den wenigen Mitteln möglichst gut zu machen. Eine Bewegung im hinteren Teil es Raumes lenkte ihre Aufmerksamkeit schließlich auf den anderen Besucher. Sie hatte den Ranger noch nie gesehen aber er verschlug ihr sofort den Atem. Er musste Gute 1,90 groß sein, seine Figur war schlank und durchtrainiert was in den abgewetzten Jeans und dem engen Shirt hervorragend zur Geltung kam, seine tiefschwarzen Haare hatten wohl schon länger keinen Friseur mehr gesehen und lockten sich im Nacken. Er strahlte eine Aura der Wildheit aus welche von seinen klaren blauen Augen noch unterstrichen wurde. Es waren aber diese Augen, die sie unsanft in die Realität zurückholten, denn er blickte sie kalt ja unfreundlich an. Jessica versteifte sich und versteckte sich hinter der in den letzen Monaten antrainierten kühlen Fassade, sie würde sich von diesem arroganten Mistkerl nicht einschüchtern lassen, da hatte es nach ihrer unerfreulichen Trennung schon ganz andere Anfeindungen gegeben. Sie sah wieder zum Sheriff und sagte freundlich: "Sheriff Steelman mir wurde gesagt sie hätten die nötigen Informationen für mich." Der Sheriff antwortete: "Im Wesentlichen geht es wie sie vermutlich bereits wissen um die angeblichen Wolfsangriffe. In den letzen Wochen wurden 2 Frauen nach ihrem Besuch der Diskothek ihren eigenen Angaben nach von einem Wolf angefallen." Ein abfälliges Schnauben aus dem hintern Teil des Zimmers unterbrach die Ausführung des Mannes. Jessica entschloss sich gleich mal Klarheit zu schaffen und sagte bissig in Richtung des Rangers: "Sie teilen die Ansicht wohl nicht was?" Er kam jetzt zum Schreibtisch nach vorne funkelte sie wütend an und erwiderte: "Jeder Mensch mit 10 Gramm Gehirn weiß, das es bei uns keine Wölfe gibt. Die zwei besoffenen Schnepfen sind wohl von einem Schäferhund erschreckt worden und machen sich jetzt wichtig." Wut stieg in ihr hoch wie konnte er nur so herablassend sein, sie giftete zurück: "Erstens wissen wir das nicht, zweitens, selbst wenn es stimmt, sollten wir den Hund fangen, ehe jemand ernsthaft verletzt wird und drittens sind sie immer so ein Idiot? Denn jeder mit 10 Gramm Gehirn sollte wissen, wie wichtig der Tourismus für diese Stadt ist, die immerhin auch ihr Gehalt zahlt."
 
    
 
   Lukas brauchte seine ganze Selbstbeherrschung, um nicht laut zu knurren. Als Miss Jessica Carras das Büro betreten hatte, war ihm sofort ihre exotische Schönheit aufgefallen, sie war eine rassige Schwarzhaarige mit Kurven genau an den richtigen Stellen, ohne pummelig zu sein. Und als sie dann noch so hinreißend gelächelt hatte, war sie ihm endgültig unter die Haut gegangen. Er war so in ihrem Anblick gefangen gewesen das ihm sein mürrischer Gesichtsausdruck, den er die ganze Zeit zur Schau getragen hatte, gar nicht mehr bewusst gewesen war. Aber als sie ihn dann ansah, nahmen die Züge ihres sinnlichen Gesichts einen hochmütigen Ausdruck an, in ihm verkrampfte sich etwas, und er schimpfte sich in Gedanken selbst einen Idioten, natürlich war er für sie ebenso wie für die meisten anderen in der Stadt nur der Bastard einer Säuferin, man musste sich ja nur mal ihr schickes Kostüm ansehen, welche vernünftige Frau würde so auf eine Wolfsjagt gehen. Wie hatte er auch nur für einen Moment vergessen können, was der Großteil der Stadt von ihm hielt. Er tat, was er sich im Lauf seines Lebens angewöhnt hatte, er versteckte sich hinter der ungehobelten Fassade, die sie sowieso in ihm sahen. Er schleuderte ihr seine Meinung kalt entgegen um sie aus dem Konzept zu bringen und sie zu vertreiben, er wollte sie nicht um sich haben keinen von ihnen und sie schon gar nicht. Aber ihre Antwort erwischte ihn kalt, er war es gewohnt andere nervös machen zu können, aber diese exotische Schönheit konterte einfach, es war unglaublich. Er wollte ihr gerade eine gepfefferte Antwort zurückschießen als Sheriff Steelman sich einschaltete: "Kinder Schluss jetzt. Lukas Du weißt wir müssen uns darum kümmern egal, was es auch ist. Und Miss Carras es tut mir leid, er ist nicht so übel wie er tut bitte entschuldigen sie." Lukas erwartete nun ihrerseits eine wütende Antwort und die Weigerung mit ihm zu arbeiten, aber sie erwischte ihn schon wieder eiskalt denn sie lächelte Steelman strahlend an und erwiderte mit freundlicher Stimme: "Bitte Sheriff sie müssen sich nicht entschuldigen sie haben nichts getan und natürlich müssen wir zusammenarbeiten je eher desto besser. Und bitte nennen sie mich Jessica." Zum Glück sah ihn in diesem Moment keiner der Beiden an, denn Lukas gelang es absolut nicht seine Miene unter Kontrolle zu halten, er presste wütend die Lippen aufeinander, Steelman durfte sie also Jessica nennen und ihn strahlte sie an, als ob die Sonne aufgehen würde. Aber ihm hätte sie wohl am liebsten angespuckt so, wie sie ihm gegenüber reagierte, und warum zum Teufel machte es ihm soviel aus? Er zwang sich zu einem neutralen Gesichtsausdruck und warf höhnisch ein: "Ja je eher desto besser, aber sie sollten sich vielleicht vorher umziehen Miss Carras es sei denn sie können auf den hübsche Stöckeln über Baumstämme balancieren." Ihr Blick wanderte wieder zu ihm und wurde auf der Stelle unfreundlich, ehe sie ironisch erwiderte: "Danke für den Hinweis Mr Stevens, ich weiß welche Schuhe man im Wald anzieht aber stellen sie sich vor, ich hatte im Gegensatz zu ihnen heute auch noch andere Termine und dort erwartet man anständige Kleidung." Sie funkelte ihn herausfordernd an, er hätte nur wütend und angewidert sein sollen aber verdammt noch mal sie sprach etwas in ihm an das über bloße körperliche Anziehungskraft hinausging, sie forderte sein anderes ich, was noch keiner Frau gelungen war. Nur sein Freund Ben, der dasselbe Geheimnis hatte und seine Frau wussten davon, es gab noch einen weitern Grund, warum der Posten als Ranger für ihn so günstig war. Sie beide waren Gestaltwandler, Werwölfe um genau zu sein. Nicht das Sie viel mit den Gestalten aus der Filmindustrie gemeinsam gehabt hätten aber die Einsamkeit war ideal um sich nach Herzenslust verwandlen und laufen zu können, wenn es ihn überkam. Ihre sinnliche Schönheit sprach den Mann an, aber ihre Courage ihr Widerstand lockten den Wolf, der sich nach einer starken Gefährtin sehnte. Er unterdrückte abermals ein Knurren aber diesmal ein sinnliches, zum Teufel sie verachtete ihn wie die anderen hochnäsigen Leute aus der Stadt er musste den Job hinter sich bringen und sie loswerden, und zwar schnell, ehe er sich noch verriet. Er wandte sich Steelman zu und sagte: "Ich habe die Spielchen satt, Ben soll sie später bei meiner Hütte vorbeibringen damit ich ihr den Unterschied zwischen Wolf und Hund zeigen kann ehe wir uns die Beweise näher ansehen." Er verließ das Büro, ohne ihr noch einen Blick zu gönnen, und machte sich vor nicht zu fliehen.
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   Jessica sah Lukas ungläubig hinterher, wie konnte er sie nur so herablassend behandeln, er kannte sie ja nicht mal, und sie dumme Kuh fand ihn auch noch attraktiv. Sie dachte: "Jessica du bist nicht mehr ganz dicht, der wäre ja noch schlimmer als dein Ex der hat dich wenigstens am Anfang anständig behandelt." Die Stimme des Sheriffs lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihn, als er sagte: "Bitte Jessica nehmen sie es nicht persönlich er ist zu fast allen so, nur mit meinem Hilfssheriff ist er befreundet. Bitte nehmen sie doch die Akten mit und gehen sie die Papiere zu Hause in Ruhe durch ich werde Ben nach dem Mittagessen zu ihnen schicken." Sie lächelte ihn dankbar an, nahm die Akten und machte sich auf den Weg zu ihrem Zimmer. Als sie um die letzte Ecke bog, sah sie die alte Mrs Bernstin vor dem Haus stehen, Jessica stöhnte innerlich auf, ihre Vermieterin war ja eine wirklich nette alte Dame aber leider auch unheimlich neugierig. Wie erwartet fiel ihr Blick auf die Akten in Jessicas Hand und sie fragte: "Sie nehmen die Arbeit mit nach Hause warum arbeiten sie nicht im Büro? Gibt es ein Problem?" Jessica überlegte kurz und antwortete dann vorsichtig: "Ich wurde nur gebeten mich um etwas zu kümmern und in den Akten sind Informationen darüber, aber ich darf nichts Näheres sagen." Die Augen der alten Frau begannen zu strahlen und sie hauchte: "Oh, ein Geheimnis wie wunderbar ich werde niemand etwas sagen, das bleibt unter uns." "Wer´s glaubt“, dachte Jessica ironisch nickte ihrer Vermieterin aber feierlich zu und eilte an ihr vorbei. In der Wohnung schlüpfte sie endlich in die ersehnte praktische Kleidung, damit sie fertig war, wenn der Hilfssheriff kam, und begann die Akten zu studieren. Im Wesentlichen stand darin auch nichts anderes als die Informationen, die sie schon hatte, aber es stand eine genauere Beschreibung der Folgen der Angriffe darin. Die erste Frau war ein Teenager von 19 gewesen sie hatte abgesehen von einem zerrissenen Kleid nur ein paar Kratzer an der rechten Hand erlitten. Die Ärzte hatten gemeint es sei nicht möglich die genaue Ursache festzustellen. Die Zweite war etwas älter Mitte zwanzig und ihre Verletzung war ernster, sie war richtig gebissen worden, und zwar ins rechte Bein von hinten. Hier konnten die Mediziner zwar eindeutig einen Biss feststellen jedoch nicht eindeutig beweisen ob es sich nun um einen Wolf oder einen großen Hund gehandelt habe. Jessica seufzte, mit diesen Informationen würde sie diesen feindseligen Ranger auch nicht umstimmen können.
 
    
 
    
 
   Lukas war mit seinem alten Jeep direkt zurück zu seiner Blockhütte gefahren, um sofort zu beginnen alles an Schaumaterial über Wölfe, das er für die Touristen hatte zusammenzutragen. Er musste Jessica überzeugen es mit einem Hund zu tun zu haben ehe sie begann im Wald herumzuschnüffeln und noch auf seine oder Bens Spuren stieß. Er war kaum fertig, als es an der Tür klopfte, er dachte: "Gut sie ist schon da dann kann ich es schnell hinter mich bringen." Sein Freund trat durch die Tür allerdings ohne die erwartete Frau. Lukas runzelte irritiert die Stirn und fragte: "Wo ist sie? Sie sollte doch mit dir herkommen." Ben antwortete ironisch: "Da du wohl wieder einmal deinen überwältigenden Charme versprüht hast, hat der Sheriff mich gebeten dir zuerst ins Gewissen zu reden, und sie erst dann her zu bringen. Hör mal ich weiß du hast Probleme mit den Leuten in der Stadt, aber sie ist neu hier und hat dir nie etwas getan. Ich bin ihr schon einige Male begegnet sie ist wirklich nett, gib ihr doch bitte eine Chance Lukas. Zumal du sowieso mit ihr Zusammenarbeiten musst, also mach es nicht unnötig schwierig." Lukas schnaubte: "Nett? Vielleicht zu dir, mich hat sie wie den letzen Dreck angesehen sie ist kein bischen anders als die anderen." Ben erwiderte unverändert ironisch: "Und du hast sie natürlich strahlend angelächelt ehe sie dir ins Gesicht gesprungen ist ja? Leugne es ja nicht, der Sheriff hat mir erzählt, wie griesgrämig du wieder warst und das sie erst danach giftig wurde." Lukas presste die Lippen aufeinander, Ben kannte ihn einfach zu gut kein Wunder hatte der ältere Werwolf ihm doch alles beigebracht, was er wissen musste, um unentdeckt zu bleiben und ihn praktisch adoptiert. "Lukas“, sagte Ben auffordernd, der Ranger knurrte wölfisch, ehe er antwortete: "Okay, vielleicht war ich etwas heftig aber, als sie mich so von oben herab angesehen hat und zum Sheriff so nett war, konnte ich nicht anders." Zu seiner Überraschung bekam er keine weitere Ironie um die Ohren geschlagen, sondern ein schallendes Lachen. Lukas sah seinen Freund verblüfft an, dieser beruhigte sich schließlich und sagte immer noch grinsend: "Sie gefällt dir was? Und mach dir keine Illusionen dein Wolf hat sie schon ausgesucht du hast keine Chance mein Lieber. Das war bei mir und Bella nicht anders. Der Wolf weiß auf Anhieb was er will und er hat im Regelfall auch recht. An deiner Stelle würde ich versuchen gut Wetter zu machen, um noch eine Chance bei ihr zu haben, wenn ich sie nachher vorbei bringe." Lukas schüttelte entschieden den Kopf und protestierte: "Ben hör zu, sie hält mich für den letzen Abschaum ich habe nie eine Chance bei ihr, ich werde mich sicher nicht zum Affen machen, das habe ich oft genug getan." Der älter Mann sah ihn amüsiert an, ehe er erwiderte: "Wie gesagt Du hast keine Wahl, dein Wolf wird nicht aufgeben nie, und ganz ehrlich sie ist nett und nicht im geringsten hochnäsig sonst würde sie es bei diesem faulen Sack von Stadtrat, der sie hinten und vorne nur ausnützt, auch gar nicht aushalten. Versuche doch einfach sie näher kennenzulernen." Lukas würdigte seinen Freund keiner Antwort, sondern schnaubte nur abfällig.
 
    
 
    
 
   Es war nach 12, als der Hilfssheriff an ihrer Tür klopfte, als Jessica öffnete, hielt er ihr eine Tüte entgegen. Sie sah ihn verwirrt an und fragte: "Noch mehr Beweismittel?" Er sah sie freundlich an und sagte lächelnd: "Nein nur Mittagessen, ich dachte der Auftritt meines Freundes hat ihnen vielleicht den Appetit verdorben. Und ganz ehrlich meine Frau macht sagenhafte Sandwiches." Jessica hatte Ben Alberts bereits ein paar Mal im Rathaus getroffen und ihn immer sympathisch gefunden aber nie direkt mit ihm zu tun gehabt. Seine offene Herzlichkeit nahm sie sofort für ihn ein. Sie erwiderte sein Lächeln und antwortete: "Ich habe tatsächlich noch nicht gegessen aber ich esse nur, wenn sie mitmachen." Er erwiderte grinsend: "Ich hatte gehofft, dass sie das sagen, übrigens wenn es ihnen recht ist, jetzt wo wir wohl zusammenarbeiten, ich heiße Ben." "Warum kann Lukas Stevens nicht auch so nett sein“, dachte sie wehmütig, ehe sie antwortete: "Gern ich heiße Jessica, auf eine gute Zusammenarbeit."
 
   Nachdem sie an ihrem kleinen Tisch zusammen die Sandwiches gegessen hatten, stieg sie draußen in seinen Wagen und er fuhr sie zum Ranger. Als sie ein paar Meter gefahren waren, begann er verlegen: "Ich hätte da ein Anliegen an dich, ich weiß Lukas war nicht sehr freundlich zu dir aber inzwischen tut es ihm leid. Würdest du ihm mir zuliebe noch eine Chance geben?" Sie überlegte kurz und erwiderte: "Der Sheriff hat schon gesagt das ihr, ich meine du und der Ranger befreundet seid, aber nimm es mir nicht übel ich kann mir das schwer vorstellen. Du bist so nett und freundlich und er na ja, er ist tut mir leid einfach unfreundlich und gemein. Wie kannst du sein Freund sein?" Er antwortete ernst: "Du bist nicht von hier also kannst du es nicht wissen, die Leute hier zumindest die meisten waren in der Vergangenheit nicht sehr nett zu ihm also hat er begonnen die Leute zu verscheuchen, ehe sie ihm wichtig werden können. Das ist keine Entschuldigung dafür, wie er dich behandelt hat, aber ich fände es schön, wenn du ihm eine zweite Chance geben könntest." Jessica seufzte und sagte dann: "Ich werde ihm nicht um den Hals fallen, aber wenn er es schafft, sich gesittet zu benehmen dann biete ich einen Waffenstillstand an." Ben schenkte ihr ein dankbares Lächeln und sagte: "Ich versichere dir du wirst ihn in seiner besten Form erleben." "Dein Wort in Gottes Ohr“, dachte Jessica verzichtete aber auf eine Antwort und fragte stattdessen: "Was hältst du eigentlich von der ganzen Sache? Ich habe die Akten gelesen aber niemand konnte mit Gewissheit sagen ob es nun ein Wolf oder ein Hund war. Und ihr Freund scheint ja von der Hunde These überzeugt zu sein." Ben antwortete ernst: "Ich weiß es nicht, aber was immer es ist, wir werden versuchen die Wahrheit rauszufinden und glauben sie mir wenn es eine Spur zu finden gibt wird Lukas sie finden, er ist der Beste dabei."
 
    
 
    
 
   4.Kapitel
 
    
 
    
 
   Lukas war immer schon unglaublich stur gewesen, also hatte er die erste halbe Stunde, nachdem sein Freund gegangen war, damit verbracht sich auf das alte abgewetzte Sofa zu fläzen die Füße auf den Tisch zu legen und sich selbst einzureden das Ben Unsinn von sich gab. Aber irgendwie wollte es ihm nicht gelingen das Kribbeln, das allein die Vorstellung von Jessica Carras hier in seiner Hütte in ihm auslöste abzuschütteln. Also redete er sich ein Er wäre nur unglaublich scharf auf sie, schließlich war sie einfach sexy, aber den Wolf in ihm konnte er damit auch nicht überzeugen, der wollte sie am liebsten auf der Stelle als sein markieren. Dann versuchte er schlussendlich gar nicht mehr an sie zu denken, aber auch das scheiterte kläglich. Zu guter Letzt konnte er nicht anders als Ben recht zu geben, das Problem war nur in der verbliebenen Zeit konnte er unmöglich sich selbst und seine Junggesellenbude auf Vordermann bringen. Er begann hektisch an den Bergen von Papieren, Kleidern und anderen Zeugs herumzurücken, um sie irgendwo zu verstecken, als er gerade versuchte seine einschlägigen Illustrierten unter die Couch zu schieben klopfte es an der Tür. Ihm wurde schlagartig heiß, es sah noch immer aus wie bei den Wilden und er selbst passte einfach perfekt dazu, wie zum Teufel sollte er so einen guten Eindruck bei ihr machen und wie zum Teufel war Ben so schnell gewesen? Er sprang geschmeidig hoch klopfte sich den Staub der von der herum Räumerei an ihm haften geblieben war ab und rief nervös: "Einen Moment bitte." Die Antwort erfolgte von einer Frauenstimme, die zum Glück nicht Jessica Carras gehörte, es war Bella Bens Frau sie trat ein und neckte; "Unglaublich du kannst bitte sagen, dass ich das noch erleben darf." Er starrte sie verblüfft an, er mochte Bella sehr, sie und Ben waren seine einzigen Freunde, obwohl die warmherzige Frau selbst ein Mensch war, kannte sie sein und Bens Geheimnis. Er fragte irritiert: "Bella was machst du denn hier?" Sie seufzte: "Also an deinem Charme solltest du definitiv noch arbeiten, Ben hat mir erzählt du hast deine Gefährtin gefunden und sie natürlich prompt vor den Kopf gestoßen. Ich dachte mir während er versucht sie mit meinen Sandwiches versöhnlich zu stimmen sollte ich dir aufräumen helfen, damit sie nicht gleich umfällt, wenn sie hier rein kommt." Lukas wurde Verlegen er murmelte: "Bella ich ..." Sie winkte ab und erwiderte forsch: "Vergiss es typisch Junggeselle halt, ich mach das schon geh du dich lieber waschen und such dir eine Jeans raus die noch nicht auseinanderfällt." Sie wandte sich einfach ab und begann gezielt aufzuräumen, Dankbarkeit stieg in ihm hoch und er eilte nach nebenan um passende Kleidung zu suchen dann nach draußen um sich im kleinen Teich hinter seiner Hütte zu waschen. Moderne Sanitär Einrichtungen hatte die Hütte nicht, aber das war ihm bisher egal gewesen war er als Wolf doch sowieso lieber draußen also, warum nicht auch draußen baden. Aber bei dem Gedanken wie Jessica es finden würde wurde ihm flau im Magen, „Verdammt, jetzt hält sie mich wahrscheinlich auch noch für einen Wilden." fluchte er. Er wusch sich schnell den Dreck ab der bei seinem kläglichen Versuch Ordnung zu schaffen an ihm haften geblieben war und zog sich an. Er blickte skeptisch an sich herunter, er hatte keine neuen Sachen, wenn er alleine war, taten es seine alten auch, und wenn er in die Stadt fuhr, war ihm egal, was die arroganten Affen von ihm dachten. Aber jetzt wurde ihm bewusst, wie schäbig er für sie aussehen musste. Er dachte an das elegante Kostüm, das sie getragen hatte, seine schnippische Bemerkung darüber hatte sie treffen sollen, dabei war sie total sexy darin gewesen, "Ach verflucht, sie würde in einem Kartoffelsack sexy aussehen. Mach dir nichts vor du bist verrückt nach ihr Stevens", fluchte er. Aber es half nichts er hatte nichts anderes also ging er wieder ins Haus, um zu sehen, ob er Bella noch unterstützten konnte. Er staunte nicht schlecht, die Frau seines Freundes hatte in der kurzen Zeit die ärgste Unordnung beseitigt und noch den gröbsten Staub weggewischt, als sie seinen erstaunten Blick sah, schmunzelte sie: "Schau nicht so überrascht, aber ich würde dir raten sie nicht ins Schlafzimmer mitzunehmen ich konnte dein ganzes Gerümpel nur dort verstauen." Lukas erwiderte ironisch: "Bella ich kann froh sein, wenn sie überhaupt mein Haus betritt, geschweige denn mein Schlafzimmer. Aber ich danke dir, wenn ich jemals etwas für dich tun kann, zögere nicht es zu sagen". Sie lachte leise auf, ehe sie antwortete: "Aber natürlich kannst du etwas für mich tun, lade mich einfach zu eurer Hochzeit ein, wenn es soweit ist." "Ihr seid beide unmöglich", murrte er. Ehe er mehr sagen konnte, klopfte es auch schon abermals an der Tür. Aufregung fuhr durch seinen gesamten Körper, er musste sie einfach für sich gewinnen.
 
    
 
   Jessica war sich nicht ganz sicher, was sie erwartet hatte, die kleine Blockhütte hatte Charme, sie war einfach gezimmert aber die Bäume und Sträucher und der Teich, den man im Hintergrund sehen konnte, waren bezaubernd. Sie merkte erst das Sie stehen geblieben war als Ben sie ansprach: "Es ist hübsch hier nicht wahr?" Sie lächelte verträumt und antwortete: "Ja wunderschön, wie im Märchen." Na dann gehen wir mal den Märchenprinzen besuchen", fügte er hinzu und ging auf die Hütte zu, Jessica blieb nichts anderes übrig als ihm zu folgen aber ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Trotz Bens Zusicherung war sie nicht überzeugt ob Lukas sie nicht wieder anfeinden würde, sie blieb hinter Ben stehen, als er klopfte. Sie spähte um den großen Mann herum, als die Tür sich öffnete, der Ranger stand in der Tür er trug wieder eine abgewetzte Jeans und ein Shirt allerdings schienen die Sachen diesmal nicht ganz so abgetragen zu sein. Vor allem war sein Gesichtsausdruck diesmal nicht grimmig oder gar unfreundlich, sondern eher unbehaglich, er versuchte, um Ben herum zu sehen, und begegnete dabei ihrem Blick. Er räusperte sich und sagte verlegen: "Miss Carras es tut mir leid, ich war vorhin wütend wegen Na ja jedenfalls nicht wegen ihnen. Ich ..... ich heiße Lukas und es würde mich freuen wenn sie mich so nennen würden natürlich nur, wenn sie wollen und ..... " Ben war einfach zur Seite ausgewichen, und zwar wie sie fand mit einem schadenfrohen Grinsen im Gesicht, sodass sie Lukas jetzt genau gegenüberstand. Sie hatte alles Mögliche erwartet aber sicher nicht so eine unbeholfene Entschuldigung, er war ihr so wild so grimmig erschienen aber jetzt bekam sie fast Mitleid mit ihm so unbehaglich, wie er sich zu fühlen schien. Ehe sie antworten konnte, trat eine Frau aus der Hütte an Lukas vorbei, sie war Mitte dreißig mit braunem Haar und braunen Augen sie hatte eine durchschnittliche Figur aber sie strahlte eine solche Wärme aus das man sich auf der Stelle wohl bei ihr fühlte. Sie hakte sich bei Ben, unter der den Arm um sie schlang und sagte: "Bitte haben sie Mitleid mit ihm und nehmen sie das Angebot an, ehe er vor Verlegenheit stirbt." Lukas knurrte; "Bella bitte hör auf das ist peinlich." Die Situation reizte Jessica zum Lachen aber sie vermutete das ihn das erst recht aus der Bahn werfen würde also riss sie sich zusammen und sagte sanft: "Bitte es ist in Ordnung, ich bin nicht so für das Formelle ich nehme gerne an ich bin Jessica." Ehe Lukas antworten konnte, warf Bella von der Seite her ein: "Sehr schön ich bin Bella und jetzt verschwinden ich und Ben mal. Lukas bringt sie, wenn sie fertig sind, sicher gerne in die Stadt zurück." Jessica schnappte nach Luft das ging ihr jetzt aber doch zu weit, aber ehe sie widersprechen konnte waren die beiden auch schon in Bens Wagen gestiegen und weg gefahren. Sie starrte ihnen ungläubig nach. Lukas räusperte sich verlegen und sagte hinter ihr: "Ich muss mich schon wieder entschuldigen die beiden ähm ..... ich fürchte sie wollen Vermittler spielen, aber ich verspreche nicht zu beißen wenn sie rein kommen ja?" Sie seufzte laut hörbar auf und sagte dann: "Also gut Lukas fangen wir einfach mal mit der Arbeit an."
 
    
 
    
 
   5.Kapitel
 
    
 
   Ihre Bereitschaft ihn zu duzen versetzte Lukas in Hochstimmung und die Hoffnung doch noch bei ihr Punkten zu können machte sich in ihm breit. Er schloss die Tür hinter ihnen und sagte: "Bitte nimm doch Platz, möchtest du etwas trinken?" Statt zu antworten, streifte ihr Blick durch den Raum, sie schien alles genau zu bemerken, zu genau für Lukas Geschmack. So viel Zeit zum Ordnung machen hatte Bella nun auch wieder nicht gehabt. Er räusperte sich vernehmlich, bis sie erschrocken herumfuhr, "tut mir leid ich habe dich gar nicht gehört", murmelte sie verlegen. Er erwiderte lächelnd: "Kein Problem, ich wollte nur wissen, ob du etwas trinken möchtest? Und tut mir leid ich bin Besuch nicht gewöhnt ich fürchte es wirkt etwas ..." Sie unterbrach ihn: "Aber nicht doch, ich finde es hier sehr hübsch die Blockhütte hat Charme wirklich, ich war nur neugierig, einer meiner Fehler fürchte ich. Und danke aber ich möchte nichts, lass uns doch mit den Beweisen anfangen". Die Beweise ach ja, Lukas seufzte innerlich, er hatte ja alles zusammengetragen um sie zu entmutigen und sie schnell wieder loszuwerden, dabei wollte er sie jetzt am liebsten gleich hier einsperren. Er beschloss zu improvisieren und sagte: "Leider habe ich erst viel zu spät von den Angriffen erfahren um Spuren suchen zu können, aber ich habe Vergleiche zwischen Wolf und Hund zusammengesucht damit du, wenn es zu noch einem Angriff kommt, im Bilde bist. Bitte komm doch zu mir aufs Sofa dann kann ich es dir leichter zeigen". Jessica setzte sich, ohne zu zögern neben ihn und sah auf die Papiere am Tisch. Lukas wusste das Material würde nicht viel bringen aber es reichte, um ihr näher zu kommen. Einer der wenigen Vorteile als verachteter Wilder war gewesen, auf abenteuerlustige Ladys unwiderstehlich zu wirken. Er hatte noch nie eine auch nur annähernd ernsthafte Beziehung geführt, aber One-Night-Stands hatte er viele gehabt, er wusste, auf was Frauen reagierten. Er lehnte sich so nah zu ihr das sein Schenkel ihren berührte und tarnte den Annäherungsversuch, indem er nach einem der Papiere auf ihrer Seite griff und zu erklären begann: "Sieh mal das sind Wolfsspuren und Zahnabdrücke, sieh sie dir genau an.“ Als sie zögernd den Kopf neigte um seiner Anweisung zu folgen konnte er nicht widerstehen und neigte auch den Kopf um ihren Duft einzuatmen. Ein heißer Schauer rann über seinen Rücken und sein Wolf kratzte förmlich an ihm so dringend wollte er sie markieren. Lukas drängte ihn zurück, konnte aber nichts dagegen tun, dass die Lust des Wolfes sich nun mit seiner verband und ihn hart werden ließ. Er unterdrückte mühsam ein sinnliches Knurren, und den Impuls sein Gesicht in ihrem vollen schwarzen Haar zu vergraben.
 
    
 
   Jessica hatte nicht zickig wirken wollen und sich neben ihn gesetzt. Hatte er vorher noch unbehaglich gewirkt, war nun seine wilde selbstbewusste Ausstrahlung zurück. Als er dann noch so nah an sie rückte, fühlte sie ein heißes Kribbeln unter ihrer Haut, sie schluckte und zwang sich ruhig zu halten. Schließlich konnte es genau so gut ohne Absicht passiert sein, weil er ihr die Papiere zeigen wollte und sie wollte um nichts in der Welt als hysterische Gans dastehen. Sie senkte den Kopf um sich die Wolfsspuren einzuprägen, obwohl sie sich kaum darauf konzentrieren konnte. Aber als sie plötzlich seinen Atmen an ihrem Ohr spürte, steigerte sich das Kribbeln zu einem verlangendem Brennen zwischen ihren Beinen, Jessica sprang auf wie von der Tarantel gestochen und stammelte: "Gott ist das heiß Hier drinnen, du sagtest doch vorhin etwas von Baumstamm balancieren. Sie rückte hoffentlich unauffällig ein paar Schritte von ihm weg. Sie schimpfte in Gedanken: "Jessica du dummes Huhn du hattest einfach eine Weile keinen Spaß mehr mach dich bloß nicht lächerlich.“ Lukas erhob sich, nicht so ruckartig wie sie sondern geschmeidig wie ein Raubtier. Er kam auf sie zu, blieb eindeutig erst in ihrer Wohlfühlzone stehen beugte sich zu ihr und flüsterte ihr sinnlich zu: "Unser schlechter Start tut mir leid, aber Jessica du und ich da ist etwas, und glaub mir ich werde nicht aufgeben, bis du es auch siehst.“ Sie zog erschrocken die Luft ein wich bis zur Tür zurück und stieß hervor: "Hör zu, das bringt nichts ich habe nichts für eine schnelle Nummer über so eine bin ich nicht". Er ließ ihr diesmal ihren Freiraum erwiderte aber herausfordernd: "Das ist gut denn ich will mehr von dir als eine schnelle Nummer.“ Ihr Versuch noch weiter zurückzuweichen scheiterte an der Tür in ihrem Rücken, verdammt sie sollte ihm gehörig die Meinung sagen aber zum Teufel er hatte etwas, er ging ihr unter die Haut und jetzt wo er nicht mehr unfreundlich, sondern wie die Sünde selbst aussah, konnte sie es auch nicht mehr leugnen. Obwohl sie ihn schroff zurückweisen wollte, kam nur ein raues Krächzen von ihren Lippen: "Bitte, das ist nicht möglich wir müssen den Fall lösen, wir müssen ..." Er trat wieder auf sie zu und legte sanft einen Finger auf ihre Lippen um sie zum Schweigen zu bringen und flüsterte zärtlich: "Keine Sorge, alles zu seiner Zeit, ich will dich nicht erschrecken aber du gehörst zu mir das solltest du nur wissen. Um den Fall kümmern wir uns natürlich". Jessica kam sich vor wie ein Kaninchen vor der Schlange, auf der einen Seite sprach er einfach jeden Funken Frau in ihr an auf der anderen Seite ließ er sämtliche Alarmglocken läuten. Sie schluckte und würgte hervor: "Ich bin mir da nicht äh so sicher und bis wir den Fall gelöst haben halte ich es für eine ziemlich miese Idee, ich meine es könnte uns ablenken und das wäre doch nicht gut". Als sie diesmal vorsichtig seitlich auswich, folgte er ihr nicht. Sie schluckte und brachte dann kratzig hervor: "Das war sehr informativ danke, und ich habe jetzt große Lust spazieren zu gehen, ich werde einfach zu Fuß in die Stadt gehen. Ich äh der Sheriff hat meine Nummer, wenn es etwas Neues gibt". Damit quetschte sie sich durch die halb offene Tür und floh, ehe er etwas erwidern konnte. Endlich draußen atmete sie tief durch, sie schüttelte sich um dieses verrückte Kribbeln endlich loszuwerden und begann dann zügig in Richtung Stadt zu marschieren, denn sie bezweifelte, ob sie noch mal genug Widerstand aufbringen würde, um ihn abzuweisen, wenn sie im selben Auto saßen.
 
    
 
   Lukas ließ Jessica entkommen und diesmal war der Wolf einverstanden. Er hatte nicht widerstehen können ihr zu sagen, dass sie sein war, aber jetzt musste er ein geduldiger Jäger sein, um sie nicht restlos zu verschrecken. Oh ja Ben hatte recht gehabt sein Wolf wusste genau, was er wollte und der Mann wusste es jetzt auch. Er wartete, bis sie weit genug weg war, um sie nicht noch mehr zu erschrecken dann legte er seine Kleidung ab, trat ins Freie sprang die Stufen hinab und löste dabei die Verwandlung aus. Als er am Boden landete, tat er es auf vier Pfoten, er nahm sich Zeit mit seiner nun noch empfindlicheren Nase ihren Duft vom Boden aufzunehmen und genoss die warmen und prickelnden Gefühle, die er in ihm auslöste. Dann lief er in die Richtung von Bens Haus, um alles über Jessica Carras seine Gefährtin herauszufinden. Er würde sie erobern egal, was er dafür tun musste.
 
    
 
    
 
   6.Kapitel
 
    
 
   Es war ein langer Weg von der Blockhütte in die Stadt, aber Jessica brauchte jede Minute davon um ihr seelisches Gleichgewicht halbwegs wiederzufinden. Das hatte ihr gerade noch gefehlt statt auf feindselig machte er jetzt auf Verführer. Dabei hatte sie nach ihrer gescheiterten fast Ehe die Nase erst mal gehörig voll von Beziehungen jeder Art. Sie seufzte gequält, als sie dachte: "Wenn er doch nur nicht so gut aussehen würde und so sexy wäre. Der Mann bräuchte einen Waffenschein für seine Wirkung auf Frauen". Da es noch nicht Abend war, beschloss sie, statt nach Hause bei ihrer Freundin Anna im Laden vorbeizuschauen. Annas Familie war vor 2 Generationen von Österreich nach Hopes End ausgewandert und hatte daraus noch Kapital geschlagen. Sie hatten einen kleinen Laden eröffnet, der vor allem österreichische Köstlichkeiten führte, Annas Mutter hatte dem noch eine kleine Imbissecke hinzugefügt in der es exotische Sachen, wie Wiener Schnitzel, Gulasch und Ähnliches gab. Als Jessica den Laden betrat, stieg ihr der Duft von frischer Bäckerei in die Nase. Sie lächelte ihre Freundin die hinter der Theke stand an und fragte: "Hm was hat Deine Mutter denn da gebacken?" Anna hätte mit ihrem langen strohblonden Haar und den blauen Augen Werbung für eine Trachtenreklame machen können, so sie denn jemals welche getragen hätte. Wie immer trug sie, sehr zum Leidwesen ihrer traditionsbewussten Familie Jeans und T-Shirt. Sie erwiderte neckend: "Sie ist schon am Testen, welche Weihnachtskekse sie in ein paar Monaten verkaufen könnte. Diesmal hat sie Vanillekipferl probiert. Aber du kommst doch nicht wegen der Kekse, ist etwas passiert? Sonst lässt dein feiner Stadtrat dich doch bis zur Dämmerung schuften". Jessica sog noch mal genussvoll den köstliche Duft ein, ehe sie antwortete: "Ist eine lange Geschichte, und wenn du deine Mom überreden, kannst dir eine Pause zu geben erzähle ich sie gerne. Ehrlich gesagt ich brauche deinen Rat". Annas hübsches Gesicht nahm einen besorgten Ausdruck an, sie rief in Richtung Hinterzimmer: "Mama kannst du mal für mich übernehmen ich müsste dringend etwas erledigen?" Frau Steiner rief zurück: "Aber sicher Schatz, schalt doch die Glocke ein, wenn du gehst, damit ich höre, wenn jemand kommt.“ Anna verdrehte bei dem Wort Schatz gequält das Gesicht und winkte Jessica nach hinten durch.
 
    
 
   Sie machten es sich in Annas Zimmer bequem, obwohl ihre ehemalige Schulkameradin ebenfalls 30 war, wohnte sie noch im Haus ihrer Eltern. Nur damit ihr Vater keinen Herzinfarkt bekam, wie sie immerzu erklärte. Jessica hatte allerdings den Verdacht, dass es eher an der guten Küche ihrer Mutter lag, denn an Fast Food mochte sich keiner aus der Familie recht gewöhnen. Aber es waren gerade Annas Eigenheiten, die sie ihr sofort sympathisch gemacht hatten. Selbst nach der Highschool waren sie befreundet geblieben und hatten per E-Mail Kontakt gehalten. Anna sah sie nun ernst an und drängte: "Jetzt sag schon Jess, was ist los mit dir? Du bist ja völlig durch den Wind". Jessica senkte betreten den Kopf und begann zu sprechen: "Zum Ersten mein feiner Stadtrat hat mir einen Sonderauftrag aufs Auge gedrückt. Was an sich gar nicht so schlecht wäre, weil ich dafür, wenn es klappt, 5000 Dollar kassieren könnte. Aber ich muss dazu mit dem Ranger zusammenarbeiten". Anna unterbrach sie erstaunt: "Was ist denn das für ein merkwürdiger Auftrag, bei dem du den Ranger brauchst?" Jessica fasste in knappen Worten die Ereignisse seit dem letzen Abend zusammen und ließ auch ihre Reaktion auf Lukas nicht aus. „Er reizt mich ehrlich, aber ich habe schon mal totalen Mist gebaut und da standen die Vorzeichen weit nicht so schlecht. Was mache ich denn, wenn er so weitermacht und ich schwach werde? Ich bin noch nicht mal auf den Beinen, ich kann es mir nicht leisten, schon wieder auf den Allerwerteste zu fallen". Sie sah Anna flehend an, als ob diese ihr die Entscheidung abnehmen könnte. Anna erwiderte leicht ironisch: "Also sieh es mal positiv, auf dein Geld kann er es jedenfalls nicht abgesehen haben, du hast ja keines mehr. Allerdings ist er ein echter Bad Boy der gute Lukas, der hat schon jede Menge Unsinn angestellt und naja auch jede Menge Frauen gehabt. Für gewöhnlich reißt er bei den Touristen Tussis, die er auf den Führungen kennenlernt, jemand auf, hat seinen Spaß und weg sind sie. Aber er hatte auch in der Stadt schon Affairen, nicht das eine gehalten hätte er ist halt ein echtes Reizthema für jedes Elternpaar. Man erzählt sich er ist echt heiß aber würde die Frauen wie Dreck behandeln, na, wer draufsteht, bitte. Jessica lief ein kalter Schauer über den Rücken, "Oh nein, das tu ich mir sicher nicht an, der soll bei seinen Touristinnen bleiben", dachte sie, laut sagte sie: "Danke Anna du hast mir sehr geholfen."
 
    
 
   Lukas schlüpfte durch die stets nur angelehnte Tür in den Schuppen seines Freundes, dort hatte er immer einen Satz Kleidung deponiert, die er jetzt anzog. Noch während er damit beschäftigt war betrat Ben den Schuppen. Er hatte ihn wohl mit seinen feinen Wolfssinnen gewittert, jetzt sah er ihn besorgt an und fragte: "Ist etwas passiert? Was machst Du hier? Du solltest Jessica doch in die Stadt zurückfahren". "Sie wollte lieber laufen", antwortete er schulterzuckend. Ben verdrehte die Augen und seufzte: "Was um alles in der Welt hast du angestellt? Niemand läuft ohne Grund freiwillig zu Fuß von deiner Hütte bis in die Stadt". Lukas funkelte seinen Freund wütend an und schnappte: "Was soll das wieder heißen? Ich war die Nettigkeit in Person und ich habe ihr ganz offen gesagt, dass wir zusammengehören. Deutlicher konnte ich ihr wohl kaum mitteilen das Ich es ernst meine ohne mich an ihr zu reiben". Ben schüttelte nur fassungslos den Kopf, ehe er sagte: "Großer Gott Lukas, sie ist doch keine von deinen One-Night-Stands da kannst du doch nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Und was das an ihr reiben, betrifft das würde sie solange sie nichts von deinem Wolf weiß wohl erst recht merkwürdig finden. Du hast es ihr doch nicht verraten oder?" "Ich bin doch kein kompletter Idiot, natürlich habe ich ihr nichts verraten." Der Hilfssheriff seufzte abermals, ehe er sagte: "Gut wenigstens etwas. Lukas hör zu, du hast hier einen bestimmten Ruf, was Frauen betrifft, sie muss ja denken du machst nur eine Anmache um sie ins Bett zu kriegen. Um sie zu überzeugen das Du etwas Ernstes im Sinn hast musst du es langsam angehen. Sei einfach charmant, lade sie zum Essen ein, finde raus, was sie gerne macht." Lukas starrte ihn bestürzt an, "Du willst mir einreden bei Bella und dir war das auch so? Ich meine sie wusste doch sicher gleich das ihr zusammengehört so, wie ihr miteinander umgeht", fragte er verunsichert. Ben schnaubte nur amüsiert. "Ben was ...... „, begann Lukas, als er von Bella unterbrochen wurde, die gerade in den Schuppen kam, „Lukas du bist mir einer der liebsten Menschen auf der Welt, aber manchmal bist du einfach unmöglich. Ben hat fast ein halbes Jahr gebraucht, bis ich mit ihm alleine ausgegangen bin. Ich fand ihn zu Anfang unheimlich und habe ihm einen Korb nach dem anderen gegeben, aber er hat einfach nicht aufgegeben. Und das solltest du auch nicht, eure Wolfsseite weiß sehr viel früher und besser, mit wem ihr Euer Leben verbringen wollt. Aber wir Menschen müssen da eben überzeugt werden". Lukas stöhnte gequält, wie zum Teufel sollte er es schaffen womöglich monatelang den Gentleman zu spielen, wo er sich in ihrer Gegenwart doch kaum beherrschen konnte. Mal ganz abgesehen davon, dass er so was von gar nicht zum Charmeur taugte.
 
    
 
    
 
   7.Kapitel
 
    
 
   Nach den deprimierenden Neuigkeiten bezüglich Lukas hatten die beiden Frauen das Thema gewechselt. Sie tratschten über die alten Zeiten, machten sich über Jessicas Stadtrat lustig und probierten schlussendlich sogar noch ein paar der Vanillekipferl. Nun gut mehr als nur ein paar, wie Jessica zugeben musste, als sie mit übervollen Magen zu ihrem Zimmer zurückging. Es war inzwischen schon später Abend und die Sonne war bereits untergegangen. Beim Gedanken an einen herumstreunenden Wolf oder Hund der Frauen angriff entschloss sie sich nicht die übliche Abkürzung über die Seitengassen zu nehmen, sondern ging die Hauptstraße entlang. Dabei kam sie auch an der örtlichen Diskothek, eines der wenigen Zugeständnisse an die jüngere Generation von Hopes End vorbei. Sie blieb stehen und sah den jungen Leuten wehmütig eine Weile zu, wie sie aus und eingingen. Ein melancholischer Laut glitt über ihre Lippen, es schien ihr so lange her zu sein das Sie auch so unbeschwert gewesen war. Sie wollte sich gerade abwenden, als die aufgebrachte Stimme einer Frau sie innehalten ließ. "Lass mich gefälligst in Ruhe und fass mich bloß nicht an", fauchte sie wütend. Jessicas suchender Blick blieb an einer jungen hübschen Blondine hängen die versuchte ihre Hand aus dem Griff eines Mannes zu ziehen. Von ihm konnte Jessica nur sagen das Er groß schlank und dunkelhaarig war, da er mit dem Rücken zu ihr stand. Sie zögerte unschlüssig aber auch sonst unternahm niemand den Versuch der Frau zu helfen, also gab sie sich einen Ruck, überbrückte rasch die paar Meter Distanz und fuhr ihn an: "Haben sie nicht gehört, sie sollen sie loslassen oder soll ich den Sheriff rufen.“ Als er sich ihr zuwandte, sog sie scharf die Luft ein, die rechte Seite seines Gesichtes war vom Auge abwärts von einer furchtbaren Narbe entstellt, es sah aus, als ob er Säure abbekommen hätte. Ehe sie sich fangen konnte, ließ er die Hand der Frau endlich los und knurrte sie an: "Sag es doch ein richtiges Monster ja, ihr haltet Euch wohl alle für etwas Besseres nur, weil ihr hübsch seid.“ "Ich ... ", begann Jessica, aber er drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit, ehe sie etwas sagen konnte. Sie fühlte, wie ihre Hände zu zittern begannen, der Mann hatte etwas Unheimliches an sich gehabt, nicht nur wegen der Narbe, sondern in seiner Ausstrahlung, wie ein Raubtier. Und wenn es nicht völlig verrückt gewesen wäre, hätte sie schwören können er hätte am Ende des Satzes wie ein großer Hund geknurrt. Die Stimme der unbekannten Frau holte sie aus ihrer Erstarrung, "Danke für ihre Hilfe, der Kerl ist verrückt. Er ist mir schon den ganzen Abend nachgestiegen, ich will mir gar nicht vorstellen, was er mit mir gemacht hätte. Ich gehe gleich nach Hause und sie sollten das auch machen". Jessica nickte nur noch immer halb erstarrt. Sie brauchte ein paar Minuten ehe sie das Zittern in ihren Gliedern und das Gefühl drohender Gefahr unter Kontrolle brachte, dann eilte sie schnell nach Hause und hielt erst inne, als sie den Schlüssel für ihr Zimmer von innen umgedreht hatte.
 
    
 
    
 
   Lukas war wütend, auf Gott und die Welt aber am allermeisten auf sich selbst. Er hatte sich vor langer Zeit damit abgefunden, nie eine so wundervolle Beziehung wie Ben zu haben. Er war kein Narr, er wusste, was die Leute aus der Stadt von ihm dachten. Der Sohn einer Säuferin und eines Vaters, den niemand kannte, ein unzivilisierter Wilder, dem der Wald lieber war als die Gesellschaft der Leute. Es störte ihn schon seit Jahren nicht mehr, er hatte Ben und Bella als Freunde seinen Wolf als Hobby und seinen Job. Was er in puncto Sex wollte, holt er sich von Tussis, die einmal mit dem Wilden spielen wollten, um dann wieder in ihr ach so zivilisiertes Leben zurückzukehren. Er hatte es nie anders gekannt und es hatte ihm gereicht. Aber jetzt war alles anders, er begehrte Jessica nicht nur er wollte sie mit jeder Faser seines Körpers und seiner Seele. Sie gehörte zu ihm, aber zum Teufel er hatte nicht die geringste Ahnung wie er sie dazu bringen sollte es auch so zu sehen. Er verstand sich darauf Frauen zu verführen, aber auch wenn er sie so weit bringen würde, hatte er keine Ahnung, wie er sie dann festhalten sollte. Er stieß ein grollendes Knurren aus, während die vier Pfoten seiner Wolfsgestalt über den Waldboden rannten. Wenn er aufgewühlt war, half ihm laufen am besten, laufen und jagen. Also hatte er sich gleich nach der frustrierenden Unterhaltung mit seinen Freunden wieder verwandelt, und war in den Wald gelaufen, um beides zu tun. Aber zu seinem Entsetzen hatte es nicht im geringsten gegen seinen inneren Aufruhr geholfen, er konnte immer noch nur an Jessica denken. Also lief er zu seiner Hütte zurück, um dort wieder seine menschliche Gestalt anzunehmen und begann richtig Ordnung zu machen auch im Schlafzimmer. Denn falls ein Wunder passieren sollte und Jessica jemals wieder sein Haus betrat, hatte er nicht vor noch mehr Minuspunkte zu sammeln. Während er versuchte sein Junggesellen Chaos zu ordnen dachte er angestrengt nach mit welcher Ausrede er sie dazu bringen konnte Zeit mit ihm zu verbringen, um den Schnitzer von vorher wieder gut machen zu können.
 
    
 
   Erst im Morgengrauen war er müde genug gewesen, um sich hinzulegen und zu schlafen, sofern man es schlafen nennen, konnte denn natürlich hatte er einen scheußlichen Albtraum, indem er von Jessica mit höhnischen Lachen zurückgewiesen wurde. Das Piepen seines Funktelefons weckte ihn, er taumelte hoch und griff danach. Am anderen Ende war der Sheriff. "Lukas tut mir leid dich so früh zu stören, aber es hat wieder einen Angriff gegeben in der Gasse hinter der Diskothek. Und diesmal ist die Frau nicht nur leicht verletzt, sondern ziemlich übel sie liegt auf der Intensivstation". Diese Worte machten ihn schlagartig wach er antwortete rasch: "Es ist gut das Sie mich so früh anrufen, dann habe ich die Chance nach Spuren zu suchen. Ich werde Miss Carras abholen und gleich zum Tatort kommen. Er drückte die Aus Taste und zog sich rasch an, während er das tat, stieg schlechtes Gewissen in ihm hoch, denn er konnte nicht anders als sich zu freuen. Dieser erneute Angriff war die perfekte Gelegenheit Jessica zu beweisen, wie anders er sein konnte, und das Beste war, sie konnte sich nicht weigern mit zu kommen.
 
    
 
   8.Kapitel
 
    
 
    
 
   Jessica hatte stunden gebraucht, um überhaupt einzuschlafen, als ein wütendes Hämmern sie hochfahren ließ. „Wer zum Teufel“, schimpfte sie vor sich hin, während sie aus dem Bett stieg und nach ihrem Morgenmantel fischte. Wer immer an ihrer Tür hämmerte, dachte nicht im geringsten daran endlich aufzuhören, im Gegenteil der Krach steigerte sich sogar noch. Die Tür einfach im Morgengrauen aufzumachen kam gar nicht infrage, also späte sie durch den Türspion. Bei dem Anblick, der sich ihr bot, hätte sie beinahe wieder geflucht. Es war niemand anders als Lukas der, wie besessen an ihre Tür hämmerte. Jessica presste die Lippen wütend aufeinander, das hatte ihr gerade noch gefehlt, sie hatte ihm schon voll bekleidet kaum widerstehen können, da würde sie ihn sicher nicht reinlassen solange sie nur einen dünnen Morgenmantel und ein knappes Nachthemd trug. Und außerdem um diese Zeit konnte er wohl kaum erwarten eingelassen zu werden, „was weiß ich, vielleicht ist er betrunken und will sein Glück jetzt noch mal versuchen“, dachte sie und trat von der Tür zurück, sollte er doch warten, bis ihm kalt wurde, dann würde er schon verschwinden. Gerade als sie wieder zu ihrem Bett zurückwollte, schrie er durch die Tür: „Bitte Jessica mach auf, es ist wieder ein Angriff passiert wir müssen zum Tatort.“ Sie stöhnte gequält auf öffnete dann aber zumindest einen Spalt die Tür, allerdings nur mit vorgelegter Kette und sagte wesentlich leiser: „ Ist ja gut, warte ich zieh mich nur schnell an. Und um Himmels willen mach nicht so einen Krach, meine Vermieterin wird sonst wach“. Er setzte ein sinnliches Lächeln auf und schnurrte: „Du könntest mich natürlich auch endlich reinlassen, dann brauche ich nicht zu schreien.“ Jessica schluckte, er sah so verdammt gut aus und dieses Lächeln hätte einen Stein schmelzen lassen. Aber ihr fiel wieder ein, was ihre Freundin über ihn erzählt hatte, also zwang sie sich hart zu bleiben und fauchte zurück: „Kommt gar nicht infrage, hättest du angerufen wäre ich schon fertig.“ Damit knallte sie ihm die Tür energisch vor der Nase zu, ohne an den Schlaf ihrer Vermieterin zu denken.
 
    
 
   Als sie die Tür vor ihm zuknallte, gestattete Lukas sich ein triumphierendes Grinsen. Oh ja sie mochte wütend sein, aber sie wollte ihn. Ihre Erregung war ihm direkt in die Nase gestiegen, ebenso wie am Nachmittag. Er musste sie nur noch dazu bringen ihm seine ernsten Absichten zu glauben, dann war sie endlich sein. Und dieser Fall würde ihm die perfekte Gelegenheit bieten ihr zu beweisen, wie zuverlässig er war. Sein feines Gehör kündigte ihm ihr Kommen an, sodass er sein Grinsen rechtzeitig gegen ein angemessen ernstes Gesicht tauschen konnte. Sie trug eine Jeans, einen Pulli und flache Schuhe. Sein Wolf wollte einen behaglichen Laut ausstoßen, sie war praktisch das gefiel dem Tier. Aber er musste vorsichtig sein, um sich nicht zu verraten, also unterdrückte er das Tier und sagte nur ernst: „Es ist erst vor Kurzem passiert, wir fahren zuerst zum Tatort um nach Spuren zu suchen dann ins Krankenhaus.
 
    
 
   Jessica stieg schweigend in den alten Jeep und weigerte sich stur ihn anzusehen. Der Kerl war einfach unmöglich, wie konnte er nur mit ihr flirten, während offensichtlich eine blutrünstige Bestie umherstreifte. Zumindest tat er ihr jetzt den Gefallen und schwieg ebenfalls, erst als der Wagen stoppte, sagte er sanft: "Du musst nicht aussteigen, wenn du möchtest, kannst du gerne im Wagen bleiben. Es ist wahrscheinlich ziemlich blutig". "Kann ich eben nicht, ich muss ja als Zeuge dabei sein, schon vergessen?“, murmelte sie patzig. Er tat so, als ob er ihren bösen Tonfall gar nicht bemerkt hatte, und lächelte sie mitfühlend an, bevor er ausstieg. Sie seufzte und öffnete ihre Tür, um ebenfalls auszusteigen. Er war inzwischen auf ihre Seite des Autos gekommen und zeigte ihr die Richtung. Es war immer noch sehr dunkel also tappte sie halb blind hinter ihm her, sie war müde, ihr war kalt und die Tatsache, dass Lukas selbst jetzt immer noch perfekt aussah, verbesserte ihre Laune auch nicht gerade. Und überhaupt wie zum Teufel schaffte er es ohne auch nur einmal zu stolpern in der fast lichtlosen Gasse nicht zu stolpern, während sie nur blind seiner Silhouette nach schlurfte. Sie wäre fast in ihn hineingelaufen, als er plötzlich stehen blieb, er ging in die Hocke um irgendetwas für sie Unsichtbares zu untersuchen. Sie konnte nichts sehen aber ein kupferartiger Geruch stieg ihr so quälend intensiv in die Nase, dass sie meinte, ihn schmecken zu können. Sie würgte, als sie den Geruch erkannte, sie konnte das Blut noch immer nicht sehen aber es musste unglaublich viel sein dem Gestank nach. Sie flüsterte: "Lukas, wie ... wie schlecht geht es der Frau?" Er hob den Kopf und wandte ihr sein gut aussehendes Gesicht zu, ehe er sanft antwortete: "Sehr schlecht Jessica, diesmal war es nicht nur ein Kratzer sie liegt auf der Intensivstation.“ 
 
    
 
   Während er mit seinen Wolfsaugen im Dunklen die Spuren untersuchte, zeigte Jessicas Geruch ihm mehr als deutlich, wie furchtbar der Tatort für sie war. Sie versuchte tapfer zu sein, aber er konnte ihr Unbehagen riechen und ihr krampfhaftes Würgen hören. In Lukas wuchs das Bedürfnis sie in die Arme zu nehmen und sie von dem Grauen abzuschirmen, ein Grauen, das auch ihn erfasst hatte, wenn auch aus anderen Gründen. Seine Beteuerung, es gäbe keine Wölfe in der Gegend war ernst gemeint gewesen, und doch es waren Wolfsspuren in dem ganzen Blut. Dem Geruch nach musste der Angriff schon einige Stunden zurückliegen, er konnte nicht mehr feststellen, wie das Tier gerochen hatte. Aber in ihm stieg der hässliche Verdacht auf es hier mit einem Zweigestaltigen zu tun zu haben. Sein Wolf kratzte an seinem Inneren er wollte heraus um den Rivalen zu verfolgen, er drückte die Nägel in seine Handflächen um sich an dem Schmerz festhalten zu können. Jessicas Stimme holte ihn aus seiner Versunkenheit. "Jessica, sie ist auch in Gefahr", fuhr ihm durch den Kopf, alleine seine Jahrelang antrainierte Selbstbeherrschung ermöglichte es ihm sich langsam umzudrehen und sanft zu antworten. Sie sah ihn bestürzt an, während er sich erhob und schließlich sagte: "Komm, ich habe hier alles Nötige gesehen, fahren wir ins Krankenhaus und sprechen mit den Ärzten.“ Als sie sich nicht sofort auf den Rückweg machte, griff es nach ihrem Arm und zog sie in Richtung des Autos, er musste sie hier wegbringen, wo es zu sehr nach Blut stank, als dass er den anderen auch nur gerochen hätte, wenn er noch hier wäre. Zum Glück war sie zu geschockt, um sich zu wehren. Lukas Gedanken rasten, er musste sie in Sicherheit bringen und außerdem musste er die Sache klären ohne das Sie von seiner Wolfsseite erfuhr. Erst als er sie auf den Beifahrersitz geschoben hatte und neben ihr saß, entspannte er sich etwas.
 
    
 
   Jessica fühlte sich wie benebelt, nachdem Lukas sie praktisch bis zum Auto gezogen und dann auf den Sitz geschoben hatte fuhren sie mit halsbrecherischer Geschwindigkeit zum Krankenhaus. Ein Teil von ihr wollte protestieren, ihn darauf hinweisen wie gefährlich es war so schnell zu fahren. Aber sie bekam einfach diesen Gestank nach Blut nicht aus ihrem Kopf, und die Details, die sie wegen der Dunkelheit nicht gesehen hatte, erzeugten wahre Horrorbilder in ihrem Kopf. Sie hatte Angst die arme Frau zu sehen, sie konnte mit Gewalt nichts anfangen noch nie. Sehr zu ihrer Überraschung wirkte auch Lukas nervös ja geradezu gehetzt, dabei hatte das Blut ihm nichts ausgemacht. Er benahm sich merkwürdig, aber sie war einfach zu müde, geschockt und überhaupt viel zu erledigt, um noch geradeaus denken zu können. Im Gegensatz zur rasanten Fahrt bremste er sanft ab, stieg aus und öffnete ihre Tür. Erst da fiel ihr auf das Sie sitzen geblieben war, er streckte ihr die Hand entgegen und fragte sanft: „Darf ich? Nur bis es dir besser geht, dann darfst du mich wieder anfauchen versprochen“. Dabei sah er sie so besorgt an das ein warmes Gefühl sich in ihrer Brust breitmache und sie nicht anders konnte als dankbar zu lächeln und seine Hand zu ergreifen. Er zog sie so vorsichtig vom Sitz hoch, als ob sie ein kostbarer Schatz wäre. Ihr war klar sie hätte protestieren sollen, aber im Moment fühlte es sich einfach viel zu gut an umsorgt zu werden. Sie spürte einen ziehenden Schmerz in ihrer Brust, den sie verdrängt geglaubt hatte. Sie sehnte sich so sehr nach einem Zuhause und nach einer Familie, dass es wehtat. Verdammt ihr dummes Herz, sehnte sich nach einer Familie mit Lukas. Etwas war rätselhaft an ihm und berührte sie weit tiefer als sein nicht zu leugnender Sexapeal. Aber die bittere Wahrheit war sie konnte ihn nicht haben, nicht für immer egal, was er auch gesagt hatte. Es war wohl nur eine Masche um die Frauen in sein Bett zu kriegen. Aber zum Teufel noch mal sie hatte etwas Glück verdient, also gestattete sie sich die Vorstellung er könnte ihr gehören, nur für heute und erwiderte den Druck seiner Finger. Er wandte ihr das Gesicht zu und lächelte sie an, nicht sinnlich, sondern einfach nur zärtlich. Dann zog er sie näher, löste seine Finger aus ihren aber nur um den Arm anschließen, um ihre Schulter zu legen und sie an sich zu ziehen, während sie weitergingen. Jessica seufzte behaglich und schmiegte sich an ihn.
 
   9.Kapitel
 
    
 
    
 
   Da die Sonne immer noch nicht aufgegangen war, begegneten sie keinem Menschen auf den langen Fluren des Krankenhauses. Erst als sie zur Intensivstation kamen saß eine Schwester nahe dem Eingang, die einige Monitore im Blick behielt. Die Anwesenheit einer dritten Person holte Jessica aus ihrer Traumwelt, verlegen löste sie sich von Lukas. Der Lies sie zwar ohne Widerspruch los, aber sie meinte ein leises Grollen zu hören, als sie sich von ihm entfernte. Sie musste ein hysterisches Kichern unterdrücken, „du bist ja verrückt Jess, er ist doch kein Hund, er kann gar nicht Knurren“, rief sie sich in Gedanke selbst zur Ordnung. Die Schwester sah inzwischen fragend zu ihnen auf und Jessica beeilte sich zu sagen: „Guten Morgen, ich bin Jessica Carras vom Rathaus und den Ranger kennen sie ja denke ich. Wir sind wegen der verletzen Frau hier, können sie uns schon Näheres sagen?“ Als die Frau antwortete, klang ihre Stimme bewegt: „Armes Ding, sie haben sie vor einer knappe Stunde aus der Notaufnahme hochgebracht. Zum Glück sind keine Organe verletzt aber sie hat viel Blut verloren. Das Tier hat sie furchtbar zugerichtet, es muss einen regelrechten Blutrausch gehabt haben. Sie ist noch bewusstlos, aber sie können sie ja mal sehen“. Die Schwester erhob sich und führte sie zu einem der Zimmer, Jessica folgte ihr durch die weiße Tür. Der Anblick traf sie noch heftiger als der Tatort, die Frau war an Kanülen und Kabel angeschlossen, von ihrem Körper konnte sie nicht viel erkennen aber ihr halbes Gesicht war dick bandagiert. Jessica zwang sich ihren Blick von den Verbänden weg auf die freie Gesichtshälfte zu lenken, einfach um das Grauen wegschieben zu können. Aber es war dieser Anblick, der sie zurück taumeln lies, direkt gegen Lukas Körper der sie sanft festhielt. „Jessica, was hast du?“ „Ich ... ich kenne diese Frau Lukas. Ich habe sie heute am Heimweg getroffen, ein Kerl hat sie vor der Diskothek belästigt. Sie wollte danach gleich nach Hause gehen. Mein Gott, Lukas sie ist keine zwei Gassen weit gekommen, das Tier muss da gewesen sein“.
 
    
 
   Lukas schaffte es kaum ein Knurren zu unterdrücken, bei dem Gedanken, dass auch seine Jessica das Opfer hätte sein können. Er schlang die Arme fester um sie und presste zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor: „Du gehst nicht mehr alleine im Dunklen raus, hörst du? Wenn es sein muss, ruf mich an, ich begleite dich“. Zum Teufel am liebsten hätte er sie über die Schulter geworfen und in seiner Blockhütte weggesperrt, aber er musste zu Ben sofort. Er wandte sich an die Schwester: „Wir können hier im Moment denke ich nichts mehr ausrichten, bitte schicken sie doch morgen, wenn alle Ergebnisse da sind, alles zum Sheriff damit ich feststellen kann ob es nun ein Wolf oder ein Hund war“. Er wartete lediglich die Bestätigung seiner Anweisung ab und schob Jessica dann aus dem Zimmer wieder zu seinem Jeep. Zum Glück war sie zu sehr mitgenommen, um ihm zu widersprechen. Er fuhr sie zurück zu ihrer Pension, zog sie aus dem Auto und brachte sie hoch zu ihrem Zimmer. Sie begann fahrig in ihrer Tasche zu kramen ehe sie den Schlüssel erwischte aber als sie aufsperren wollte zitterten ihre Hände zu sehr, um ins Schloss zu treffen. Eine Welle von Zärtlichkeit und Beschützerinstinkt stieg in Lukas auf, er nahm ihr sanft aber bestimmt den Schlüssel weg und sperrte auf. Er zog sie sanft an sich und drückte ihr eine Kuss auf die Stirn, ehe er sagte: „Bitte Jessica, ruh dich aus und mach die Tür niemand auf den du nicht kennst egal aus welchem Grund, versprich mir das. Ich komme so schnell zurück, wie ich kann“. Er war es nicht gewohnt sich um jemand zu sorgen, und verflucht noch mal es machte ihm Angst, der Gedanke sie zu verlieren löste Panik in ihm aus. Aber ausgerechnet jetzt meldete sich die kratzbürstige misstrauische Jessica wieder zurück, sie runzelte die Stirn, als sie fragte: „Lukas was soll das heißen, ein Tier hat die Frau angegriffen. Wieso soll ich niemand reinlassen? Was weißt du?“ „Oh verdammt, nicht auch das noch“, dachte er gequält, laut sagte er aber: „Bitte wir wissen doch noch nichts Genaues, es könnte ja auch ein Mensch beteiligt sein. Ich würde mich einfach Wohler fühlen, wenn du in Sicherheit bist“. Ihre Augen weiteten sich und sie krächzte entsetzt: „Du denkst jemand hat einen Wolf oder Hund abgerichtet um die Frauen zu überfallen?“ „Wenn es nur das wäre“, seufzte er innerlich und antwortete laut: „Ich weiß es nicht, aber es könnte sein, versprich mir hier zu bleiben, bis ich sicher bin, dass der Wolf weg ist.“ Diesmal nickte sie nur merklich blass geworden und er nutze die Gelegenheit um sie endlich in die Wohnung zu schieben. Er wartete, bis er das Klicken des Türschlosses hörte, als sie absperrte, erst dann machte er sich auf den Weg zu Ben.
 
    
 
   10.Kapitel
 
    
 
   Der Weg zum Haus seines Freundes erschien Lukas endlos, noch bevor er losgefahren war, hatte er Ben angerufen. Zum einem, um sicherzugehen, dass er da war und zum anderen damit Bella im Haus blieb. Der andere Wolf teilte seine Besorgnis offensichtlich, denn er stand bereits vor dem Haus als Lukas vorfuhr. Ben kam ihm entgegen, als er aus dem Auto sprang, er wirkte angespannt und seine Stimme klang gepresst: „Bist du dir sicher Lukas? Ein Werwolf hat die Frauen angegriffen?“ „Nicht sicher, der Geruch des Täters wurde vom Blut überdeckt, aber es ist mehr als wahrscheinlich. Die Angriffe sind viel zu gezielt für ein Tier. Immer Frauen, und immer wenn sie von der Diskothek nach Hause gehen, das wäre ein zu großer Zufall. Davon abgesehen, es waren tatsächlich Wolfsspuren am Tatort und hier gibt es nun mal keine. Es muss ein Streuner sein, die Frage ist nur wo könnte er sich aufhalten, wenn er menschlich ist?“ Ben fuhr sich frustriert durch sein blondes Haar und verstrubbelte es dabei völlig, ehe er antwortete: „Ich werde so tun, als ob ich in der Stadt patronieren würde und suche nach Wolfsgeruch. Du musst den Wald übernehmen“. Er wollte sich bereits abwenden als Lukas ihn zurückhielt, indem er fragte: „Ben warte, was soll ich Jessica erzählen? Ich kann sie unmöglich mit auf eine Werwolfsjagt nehmen. Aber solange ich ihr die Wahrheit nicht erzählen kann, wird sie darauf bestehen mitzukommen“. Der ältere Wolf stöhnte gequält auf: „Du kannst ihr unmöglich jetzt schon sagen, was du bist, sie bekommt einen Schock, und unsere Tarnung ist dann auch hinüber. Das ist schon riskant genug, wenn sie mit dir zusammen ist“. Ein frustriertes Knurren stieg in Lukas Kehle hoch, er fühlte sich, als ob er in einer verfluchten Falle sitzen würde, alleine der Gedanke seine Jessica so in Gefahr zu bringen brachte ihn fast um. Aber zum Teufel er würde sie dabei eben nicht einen Moment aus den Augen lassen, und mit etwas Glück würde Ben den Mistkerl finden, ehe Jessica ihm über den Weg lief. Am besten er suchte den Wald gleich heute Nacht ab, ohne Jessica, während sie schlief. „Ben kann ich kurz Jessica anrufen?“ „Lukas das musst du doch nicht ernsthaft fragen, geh schon, je eher wir die Sache erledigt haben desto besser“. Damit wandte sich der Hilfssheriff ab, um zu seinem Wagen zu gehen. Lukas ging zur Tür und klopfte, damit Bella ihm aufmachte. Einen Moment später öffnete sie ihm mit blassem Gesicht die Tür und lies ihn ein. Lukas griff sanft nach ihren Händen drückte sie kurz und sagte: „Mach dir bitte keine Sorgen Bella, wir finden den Bastard schon und stoppen ihn, bleib einfach derweil hier und lass niemand rein.“ Damit löste er seine Hände aus ihren und ging zum Telefon um Jessicas Nummer zu wählen. Es dauerte nicht lange ehe sie abhob ihre Stimme zitterte immer noch, als sie sich meldete. Seine Hand verkrampfte sich um den Hörer, am liebsten wäre er sofort wieder zu ihr gefahren um sie zu beruhigen aber er musste jetzt vernünftig sein, „Jessica hör zu, ich muss leider doch noch etwas erledigen, bitte bleib einfach in deiner Wohnung, ich hole dich morgen früh ab. Und bitte habe keine Angst, in deiner Wohnung kann dir nichts passieren, solange du niemand reinlässt“. Sein sensibles Gehör nahm ganz deutlich ihr krampfhaftes Schlucken war, ehe sie flüsterte: „Ist in Ordnung und Lukas pass bitte auf dich auf.“ Trotz der gefährlichen Situation glitt ein Lächeln über seine Lippen begleitet von einem warmen Gefühl direkt in seiner Brust, sie sorgte sich um ihn, und verflucht so sehr er es hasste sie ängstlich zu sehen es gab ihm Hoffnung ihr auch etwa zu bedeuten, er antwortete sanft:“ Das mache ich, jetzt wo du auf mich wartest. Schlaf schön Jess“. Er legte auf, ehe sie antworten konnte, weil er endlich den Wolf suchen musste, wie er sich selbst beteuerte, aber einem Teil von ihm war mehr als klar, dass er keinen Protest, der ihm seine Hoffnung genommen hätte, hören wollte.
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    „Ausruhen, der hat Nerven, als ob ich auch nur ein Auge zumachen könnte“, schimpfte Jessica vor sich hin. Es war jetzt etwa eine Stunde her seit Lukas sie angerufen hatte, und inzwischen hatte sie sich soweit beruhigt um ihren Verstand wieder vernünftig arbeiten zu lassen. Zugegeben am Tatort und im Krankenhaus hatte sie Lukas fürsorgliche Art mehr als genossen und sich bereitwillig führen lassen, aber jetzt wo sie endlich klar denken konnte, begann sie sich zu ärgern. Es war mehr als klar, er verheimlichte ihr etwas, denn warum um alles in der Welt sollte er mitten in der Nacht noch, ehe sie die Ergebnisse der Untersuchung bekommen hatten, etwas erledigen müssen. Da sie aber nun mal dazu verdammt war abzuwarten, bis der gnädige Herr endlich geruhte, wieder aufzutauchen und ihr ein paar Antworten zu liefern, und vor Nervosität und Ärger ohnehin nicht schlafen konnte griff sie nach den Akten und begann sie mit dem aktuellen Angriff zu vergleichen. Hatte sie beim ersten Durchsehen noch angenommen die Nähe der Angriffsorte, hätte mit dem Revier des Tieres zu tun, wusste sie es jetzt besser, jede dieser Gassen lag nahe der Diskothek. Und da es recht unwahrscheinlich war dass ein Wolf oder Hund gezielt immer Gäste des Lokals angriff war Lukas Theorie eines beteiligten Menschen mehr als wahrscheinlich. Die Frage war also wer könnte der Täter sein, Die Einheimischen schloss Jessica gleich mal aus, keiner von denen hätte unbemerkt einen Wolf oder Hund dressieren und halten können. Dazu klatschten die alteingesessenen Leute viel zu gerne. Allerdings gab es ein wenig außerhalb der Stadt eine kleine Siedlung in der sich gescheiterte Existenzen, wie Wanderarbeiter, Alkoholiker und Schlimmeres niedergelassen hatte. Jessica selbst hatte nach der Besichtigung einer Wohnung dort damals entschieden lieber auf ihr Auto zu verzichten als dorthin zu ziehen. In dem Elendsviertel könnte ein Fremder leicht in einer der illegal vermieteten Wohnungen oder Häuser leben, denn sowenig die Leute aus der Stadt von ihren Nachbarn hielten sowenig hielten die Leute dort von den Stadtbewohnern. Während sie grübelte, wie sie dort jemand aufspüren sollten, ohne seinen Namen oder sein Aussehen zu kennen, musste sie plötzlich an den Vorfall mit der Frau und dem entstellten Mann am Vorabend denken. Was wenn der unheimliche Typ nicht nur ein aufdringlicher Verehrer gewesen war, sondern der Täter? Wenn sie an seine Reaktion dachte, konnte Jessica sich sehr gut vorstellen, dass er sich an Frauen die ihn hatten, abblitzen lassen rächen würde. Und das Beste war, mit seinem vernarbten Gesicht sollte er leicht zu identifizieren sein. Befriedigung machte sich in ihr breit, sie würde die Information Lukas um die Ohren pfeffern und dann würde es diesem überheblichen Idioten leidtun, sie ausgeschlossen zu haben. Jetzt, wo sie endlich wusste, in welche Richtung sie weiter forschen mussten, begann sie auch die Müdigkeit zu spüren, ein Gähnen entschlüpfte ihr und sie krabbelte in ihr Bett, um endlich zu schlafen. 
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   Lukas hatte gleich bei Bens Haus seine Wolfsgestalt angenommen und war stundenlang durch den Wald gelaufen, um Spuren oder Geruch von einem anderen Werwolf zu finden. Als er am frühen Vormittag wieder zurückkam, war das einzige Ergebnis seiner Mühen, abgesehen von der heftigen Besorgnis um Jessica und dem Bedürfnis sofort zu ihr zu laufen, die Gewissheit, dass unter Garantie kein Wolf oder gar Werwolf irgendwo im Wald gewesen war. In der freien Natur ohne die störenden Gerüche der Abgase, chemischen Stoffe und anderen Abfällen der modernen Gesellschaft hätte sich alleine der Geruch eines Zweigestaltigen Wochenlang gehalten. Auf der einen Seite beruhigte es Lukas, denn es bedeutete er hatte nichts übersehen, während er den Wald bewachte, aber dummerweise hieß es auch, er hatte nicht die geringste Ahnung, wo er suchen sollte. Bens Auto war immer noch weg, und die sonst stets offene Tür fest verschlossen. Was vermutlich hieß, sein Freund hatte das Problem auch noch nicht gelöst. Lukas beschloss Bella nicht zu wecken, falls sie doch Schlaf gefunden hatte, sondern stieg in sein Auto, um zu Jessica zu fahren. Wie er seine Gefährtin bisher kennengelernt hatte, war sie bestimmt schon auf und wollte den Fall weiter verfolgen. Er betete nur, dass sie auf ihn gehört hatte und tatsächlich in ihrer Wohnung geblieben war. Er traute es seiner kleinen Kratzbürste ohne Weiteres zu, allein Nachts durch die Straßen zu streifen, um selbst Spuren und Hinweise zu finden, wenn sich ihr Schock erst mal gelegt hatte. Es war dieser Gedanke, der ihn in den letzten Stunden fast in den Wahnsinn getrieben hatte, also fuhr er nicht gerade langsam, um endlich zu ihr zu kommen.
 
    
 
   „Was hämmerst du denn wie ein Verrückter an die Tür, ich bin nicht taub“, war Jessicas ironische Begrüßung, als sie endlich die Tür öffnete. Zugegeben, er hatte vor Ungeduld wohl etwa heftig an die Tür geklopft, aber das sollte sie doch wohl verstehen, wenn er sich um sie sorgte, fand Lukas. Also war auch sein Ton nicht gerade freundlich, als er zurück knurrte: „Man sollte meinen du hättest andere Sorgen als meine Lautstärke, andere Frauen wären froh, wenn man sich so um sie sorgen würde.“ „Wie schön, dann belästige doch andere Frauen mit deiner Flirterei und deinen Besitzansprüchen. Zu denen du Wohlgemerkt nicht das geringste Recht hat, also fang endlich mal an dich professionell zu benehmen“. Lukas biss wütend die Zähne aufeinander, diese Frau war einfach unglaublich, wenn er ihr klarmachte, wie sexy er sie fand, war er für sie nur ein Frauenheld, obwohl er doch klargestellt hatte, dass er sie für immer wollte. Und wenn er sich um sie sorgte, war er unprofessionell, was zum Teufel erwartete sie eigentlich von ihm. Er konnte nur mit größter Mühe ein wütendes Knurren zurückhalten und sagte stattdessen wütend: „Was zum Teufel erwartest du von mir? Ich habe die letzten Stunden damit verbracht nach Spuren zu suchen, und so unvernünftig, wie du bist, ist es ja wohl angebracht, sich Sorgen zu machen. Und Jessica, mit ist, egal ob es dir gefällt oder nicht, aber ich habe es ernst gemeint, du gehörst zu mir und ich werde alles Nötige tun um dich zu schützen also hör gefälligst auf dich wie ein trotziges Kind zu benehmen“. Als er sah wie ihre Augen vor Zorn und Empörung förmlich zu glänzen begannen hätte er sich am liebsten selbst in den Hintern getreten. „Klasse, ganz große Klasse Lukas, so wirst du sie bestimmt dazu bringen bei dir sein zu wollen“, dachte er frustriert. Ihre Stimme kippte fast vor Empörung, als sie ihn anfauchte: „Zum Ersten entscheide immer noch ich, zu wem ich gehöre, und so ein unmöglicher Kerl wie du kommt garantiert nicht infrage. Und zweitens das trotzige Kind hat inzwischen eine Spur gefunden Mr Besserwisser. Ich denke der Mann, der die arme Frau gestern belästigt hat, könnte dahinter stecken. Und ich weiß auch, wie er aussieht“. „Du weißt wie er …, großer Gott Jessica, wenn er das weiß, könnte er gezielt hinter dir her sein. Du gibst mir eine Beschreibung und ich werde ihn suchen während du am besten bei Ben und Bella bleibst“. Ihre Antwort war lediglich ein entrüstetes Schnauben, dann griff sie nach ihrer Handtasche und sagte: „Ich denke der Sheriff wartet schon auf uns. Und damit das klar ist, ich habe den Auftrag Zeuge zu sein und das werde ich auch tun, Ende der Diskussion“. Lukas stöhnte gequält auf, und diesmal machte er sich nicht die Mühe es zu verbergen, diese Frau brachte ihn noch um den Verstand. Wie zum Teufel sollte er sie beschützen und noch dazu das Geheimnis bewahren, wenn sie an ihm klebte. 
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   Zum Glück kam Lukas trotz seines Protestes hinter ihr her, als sie zur Straße runter ging. Notfalls wäre sie auch alleine zum Sheriff gegangen, aber Tatsache war,, so überheblich er sich verhielt, sie fühlte sich sehr viel sicherer, als wenn sie alleine hätte gehen müssen. Denn im Gegensatz zu seinen Vorhaltungen war Jessica schließlich ganz und gar nicht leichtsinnig, aber Pflicht war Pflicht, mal ganz abgesehen von den 5000 Dollar, die sie nur bekam, wenn sie ihren Job machte. Aber so froh sie über den Schutz war, sein Verhalten ärgerte sie. Er war einfach unmöglich, einmal benahm er sich wie der größte Neandertaler, dann war er total einfühlsam und kaum begann sie zu glauben er wäre kein Mistkerl ließ er wieder den Macho raushängen, es war einfach zum Schreien. Aber am meisten wurmte sie ihre eigene Reaktion auf ihn. Sie hatte sich in der Nacht wirklich Sorgen um ihn gemacht, der Gedanke ihm könnte etwas passieren hatte ihr Angst gemacht, und jetzt, er hatte sie inzwischen mit seinen langen Beinen überholt, nahm ihr seine Rückansicht den Atem. „Mit mir kann doch echt etwas nicht stimmen, wie kann ich nur an Sex denken, wenn hier ein Mörder frei rumläuft“, dachte sie wütend. Aber es half nichts, beim Anblick seines muskulösen sehnigen Körpers wanderten ihre Gedanken einfach immer wieder zu der Vorstellung, wie er wohl nackt aussehen würde. Jessica spürte heiße Schauer über ihren Rücken laufen, sie drückte die Nägel in ihre Handflächen um sich abzulenken, „ich hatte zu lange keinen Mann mehr im Bett, darum kann ich nicht mehr geradeaus denken das ist das Problem sonst gar nichts“, redete sie sich selbst ein.
 
    
 
   Lukas hatte Jessica so rasch als möglich überholt, damit er sie besser schützen konnte, aber der Nebeneffekt war auch ganz nett. Er gestattete sich ein Grinsen, das sie zum Glück nicht sehen konnte, sie mochte wütend sein aber sie stand auf ihn. Er konnte ihre Erregung riechen, und wenn die höfliche Masche, die seine Freunde ihm geraten hatten, sowieso nichts brachte, blieb er besser bei dem, was er konnte. Er würde sie ins Bett kriegen und dafür sorgen, dass sie es nicht mehr verlassen wollte. Den Rest würde er dann schon hinkriegen, und je schneller desto besser. Ihre rassige Schönheit verfolgte ihn sowieso, seit er ihr begegnet war bis in seine Träume aber der Geruch ihrer weiblichen Hitze gab ihm jetzt endgültig den Rest. Er hatte sogar Mühe an die Gefahr zu denken so sehr wollte er sie in diesem Moment. Am liebsten hätte er sie auf der Stelle geschnappt und sich an ihr gerieben um sie als sein zu markieren und um endlich in ihr zu sein. Ironischerweise war es diesmal sein Wolf, der ihn zur Vernunft brachte, so sehr sein Animalisches ich sie endlich für sich wollte, seine Gefährtin zu beschützen wollte er noch mehr. Also lies er ihn ein Stück weit raus, anstatt das Tier zu unterdrücken, wie er es sonst in ihrer Gegenwart tat, womit es ihm zum Glück gelang seine Lust nach ihr wieder unter Kontrolle zu bringen und sich endlich wieder auf den anderen Werwolf zu konzentrieren. Die ganze Sache begann endlich in die richtige Richtung zu laufen, wie er fand. Wenn sie gleich beim Sheriff waren, würde sie ihre Erkenntnisse offenbaren müssen, er würde der Spur pro forma folgen, und falls etwas dran war Ben anfrufen damit der die leidige Sache aus der Welt schaffte, und zu guter Letzt war seine Verführungskunst gefragt. Oh ja alles lief prima, Lukas schritt instinktiv schneller aus um endlich zu bekommen was er wollte. „Warte gefälligst, nicht jeder hat Meterlange Beine“, murrte Jessica plötzlich hinter ihm. Lukas blieb stehen, drehte sich in einer geschmeidigen Bewegung zu ihr um und schenkte ihr ein sinnliches Lächeln ehe er schnurrte: „Mein Fehler Schönheit, meine Sehnsucht  dir nach Beendigung dieser leidigen Angelegenheit, endlich genügend Zeit widmen zu können hat meine Schritte beflügelt. Aber als Wiedergutmachung, könnte ich dich ja tragen um deine zarten Füsse zu schonen“. Ehe sie antworten konnte überbrückte er rasch die kurze Entfernung zwischen ihnen, legte einen Finger unter ihr Kien, hob ihr Gesicht an, beugte sich rasch hinunter und küsste sie leidenschaftlich.
 
    
 
   Jessica hätte sich gerne eingeredet das ihr Mangel an Gegenwehr mit der Überraschung zu tun hatte, aber großer Gott dieser Kuss, die Art wie er ihren Mund in Besitz nahm, wie seine Zunge immer wieder hinein und hinaus glitt versetzte ihren gesamten Körper in Aufruhr. Sie konnte einfach nicht anders als ihn zu erwidern und mit ihren Händen nach Lukas zu greifen um sich festzuhalten so berauscht fühlte sie sich. Als er seine warmen Lippen endlich von ihren löste, zitterte sie vor Sehnsucht am ganzen Körper, er hatte sich nicht weit zurückgezogen, er war ihrem Gesicht immer noch ganz nah, „Jess meine Liebste, ich werde dir alles geben was du brauchst aber wir müssen erst noch zum Sheriff wegen dieses dummen Falls“, flüsterte er zärtlich in ihr Ohr. Der Fall, sie wurde mit einem unsanften Ruck zurück in die Realität geschleudert, verdammt nochmal sie knutschte mitten auf der Straße mit einem Stadtbekannen Frauenhelden herum statt ihren Job zu machen. Mit einem raschen Ruck löste sie sich von Lukas und rannte fast zum Büro des Sheriffs weiter. Lukas Stimme folgte ihr mit sinnlichem Spott: „Du kannst nicht weglaufen Jessica, du und ich das ist Schicksal, und das Schicksal holt einen immer ein“. Grundgüter sie musste von dieser wandelnden Versuchung weg und zwar so schnell wie möglich.
 
    
 
   14.Kapitel
 
    
 
   Trotz der noch immer akuten Gefahr durch den anderen Wolf, fühlte Lukas sich einfach großartig. Sie war zwar wieder weggelaufen, aber die Art wie Jessica seinen Kuss erwidert hatte sagte ihm mehr als deutlich wie wundervoll es werden würde wenn er sie erst erobert hatte. Er würde ihren Verdächtigen überprüfen und dann, ein Lächeln glitt über Lukas Lippen, oh ja dann würde er seiner kleinen Kratzbürste zeigen wie sehr ein Wolf seine Gefährtin befriedigen konnte, es konnte gar nichts mehr schieflaufen. Er hatte sich lässig gegen die Wand gelehnt während Jess Sheriff Steelman den Mann beschrieb. Er hörte nur mit halbem Ohr zu weil seine Gedanken immer wieder zum Abend schweiften, es waren die folgenden Worte des Sheriffs die ihn unsanft zurückholten, „Die Idee ist gut Jessica, ein Mann mit so einer auffallenden Narbe kann sich denke ich, wirklich nur im Elendsviertel verstecken,  und zum Glück kennt Lukas sich dort ja gut aus“. Nur einen Herzschlag später traf ihn Jessicas fragender Blick, und ihm wurde heiß, aber diesmal nicht wegen ihrer exotischen Schönheit. „Zum Teufel nochmal, alles nur nicht das“, fluchte er innerlich, wenn er ihr die Wahrheit erzählte und sie erfuhr, dass er der Bastard einer Säuferin und eines unbekannten Vaters war, würde sich seine ach so sichere Chance in Luft auflösen. Der Gedanke, seine Jess könnte in ihm wie der Rest der Stadt,  nur Abschaum der Gesellschaft sehen, löste nackte Panik in ihm aus, er musste verhindern dass Steelman ihr davon erzählte. Lukas Gedanken suchten hektisch nach einem Ausweg, zu seinem Unglück setzte der Gesetzeshüter inzwischen zu einer Erklärung an. Lukas unterbrach ihn unhöflich: „Wir haben keine Zeit für Anektoten, er hat recht ich kenne mich dort aus, der Rest ist unwichtig. Komm wir sollten keine Zeit verlieren, er könnte jederzeit nochmal jemand angreifen lassen“. Ohne dem Sheriff oder Jessica eine Gelegenheit zum Widerspruch zu geben, schob er sie praktisch aus dem Büro. Endlich vor der Tür knurrte er: „Es ist zu weit zum Laufen, wir gehen zurück zum Wagen und fahren hin“. Damit ging er einfach los und zwar so rasch, dass sie wohl Mühe hatte Schritt zu halten und diesmal war ihm das mehr als recht. So hatte sie wenigstens keinen Atem übrig um ihm unbequeme Fragen zu stellen. Lukas Hochgefühl war wie weggewischt, er kannte seine Gefährtin inzwischen gut genug um zu wissen, sie würde nachbohren, und zum Teufel er hatte keine Ahnung welche Erklärung er ihr auftischen sollte.  „Nur keine Panik Lukas, du musst ihr nur erzählen das du neben einem Werwolf auch noch gesellschaftlicher Abschaum bist, sie überzeugen dass du ab jetzt nicht mehr wie bisher mit jedem Rock rumvögeln willst und zu guter Letzt brauchst du noch eine Ausrede die sie nach dem ganzen Fiasko dazu bringt dir eine Chance zu geben, ist also gar kein Problem“, dachte er sarkastisch. Er hatte in seiner Jugend, zwischen dem Spott der anderen Kinder und der Angst das seine Mutter irgentwann nicht mehr aus einem ihrer unzähligen Räuschen aufwachen würde aufgehört zu beten , einfach weil er nicht mehr an eine bessere Welt geglaubt hatte. Selbst als er in Ben eine Stütze gefunden hatte, war er nicht bereit gewesen an einen Gott zu glauben der ihm so etwas aufbürdete. Aber im Moment fühlte er sich so hundeelend und verloren dass er ernsthaft daran dachte wieder damit anzufangen, wenn er nur seine ohnehin geringe Chance bei Jess nicht verlieren würde.
 
    
 
   Jessica verstand die Welt nicht mehr, während sie hinter Lukas herhastete. Er hatte eine gespaltene Persönlichkeit, das war die einzige Erklärung die ihr bezüglich seines absurden Verhaltens noch einfiel. Zuerst knutschte er auf offener Straße mit ihr herum schwafelte von Schicksal und wollte sie auf Händen tragen. Keine Halbe Stunde später hetzte er wie ein Verrückter zum Auto zurück ohne mit ihr zu sprechen und lies sie hinter sich her laufen ohne die geringste Rücksicht zu nehmen. Dabei verstand sie nicht im mindesten was ihn verärgert haben könnte. Sie hatte Sheriff Steelman den Mann vom Vorabend ausführlich beschrieben und vorgeschlagen ihn im Armenviertel zu suchen. Als der Mann ihrer Meinung gewesen war und außerdem noch erklärt hatte Lukas würde sich dort auskennen war die ganze Lage Jessica richtig vielversprechend erschienen. Inzwischen hatte sie bereits Seitenstechen und bekam kaum noch Luft, Wut stieg in ihr hoch, zum Teufel mit diesem Verrückten so konnte er sie nicht behandeln. Sie blieb auf der Stelle stehen. Lukas war offensichtlich so in seiner schlechten Laune versunken dass er einige Meter brauchte bis er merkte dass sie nicht mehr direkt hinter ihm war und ebenfalls stehenblieb. Er drehte sich um und schnauzte sie an: „Was ist los, wir haben es eilig“. Jessica blieb demonstrativ stehen und stemmte die Hände in die Hüften ehe sie ihn anpfauchte: „Ich habe keine Ahnung was zum Teufel plötzlich mit dir los ist, aber ich habe nicht vor heute noch einen Herzinfarkt zu bekommen. Wenn du meinst ich bin dir zu langsam dann fahr eben alleine und ich laufe in meinem Tempo raus und suche selbst nach dem Mann ganz wie du willst“. Sie war sich nicht ganz sicher was für eine Reaktion sie erwartet hatte, aber sicher nicht den betroffenen Gesichtsausdruck der jetzt über seine kantigen Züge glitt. Er schien einen Moment mit sich zu ringen dann hob er entschuldigend die Hände und brachte verlegen heraus: „Jessica es tut mir leid, bitte geh nicht alleine das ist viel zu gefährlich“, dabei sah er sie so hilflos an, sie konnte einfach nicht anders, sie seufzte, „wenn du es schaffst ein paar Takte langsamer zu gehen liebend gerne“.  Sie ging weiter in Richtung seines Autos und diesmal passte er sich ihrem Tempo an. „Du mußt die Finger von ihm lassen Jess, der Kerl bringt dich nicht nur um dein Geld sondern auch noch um den Verstand“, dachte sie müde.
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   Jessicas Kommentar, sie würde auch alleine nach dem anderen Wolf suchen, hatte ihm einen Schock versetzt. Das Schicksal wollte ihm offenbar eine volle Breitseite verpassen, also war das Einzige was er tun konnte sie wenigstens zu beschützen. Sie war widerspruchslos in seinen Wagen gestiegen, hatte aber während der ganzen Fahrt kein Wort mit ihm gesprochen. Da er immer noch nicht wusste, wie er ihr die Wahrheit sagen sollte, ohne sie gleich zu verkraueln, hatte auch er geschwiegen. Seine Haut wurde ihm schier zu eng, der Wolf kratzte von innen an ihm und wollte heraus, wie immer wenn er Probleme hatte, überkam ihn auch jetzt der Drang zu laufen, aber er musste bei Jesus bleiben, und sie schützen. Er sah aus dem Augenwinkel zu ihr hinüber, ihr hübsches Gesicht wirkte immer noch ungehalten. Er musste ihr eine halbwegs brauchbare Erklärung liefern, denn sobald sie in seinem Alten zu Hause ankamen würde ihr die Reaktion der Bewohner mehr als deutlich machen, dass sie ihn als einen von ihnen sahen. Diese ganze Gefährten Sache war aber wirklich lächerlich, nur weil sein Wolf sich eben grad eine bestimmte Frau in den Kopf setzte. Zugegeben Jess war nicht die verwöhnte Tussi, für die er sie am Anfang gehalten hatte, sie war willensstark und setze sich für Dinge ein die ihr wichtig waren. Er unterdrückte ein Seufzen, wem wollte er etwas vormachen, er betete sie inzwischen an, aber ob sie jemand wie ihn akzeptieren konnte, war mehr als fragwürdig. Es fiel Lukas schwer zu glauben, dass es auch für ihn eine Frau wie Bella geben könnte, die ihn ganz annehmen würde, da kam ihm eine brillante Idee.  Er räusperte sich, ehe er verlegen sagte: „Jessica ich kann nur noch mal sagen, es tut mir leid, ich hätte meine schlechte Laune nicht an dir auslassen sollen. Das mit dem Elendsviertel, ich hatte schon früher dort zu tun, und es könnte der Eindruck entstehen, ich würde zu ihnen gehören, die Leutchen dort sind halt etwas eigen. Ich weiß, wie die meisten Leute über das Elendsviertel denken, und ich will nicht, dass deine Meinung von mir noch schlechter wird, als sie schon ist“. Die Erklärung war fadenscheinig, und wenn sie zu genau nachfragte, könnte sie ihn entlarven, aber Teufel auch was sollte er sonst tun, er konnte ihr die Wahrheit nicht sagen. 
 
    
 
   Jessica hatte übelste Laune, und das dieser Verrückte so anziehend auf sie wirkte machte es auch nicht gerade besser. Sie wurde einfach nicht schlau aus ihm, so war sie auch völlig von seiner mit verlegener Stimme gestammelten Erklärung verblüfft. Sie drehte sich zur Seite um ihn anzusehen, wobei er ihr aber nur sein Profil zeigte, das nebenbei bemerkt wie aus Stein gemeißelten wirkte, so angespannt war er. „Lukas, du bist ja ein Snob“, brach es aus ihr heraus, hatte er es bisher tunlichst vermieden sie anzusehen, seit sie in den Wagen gestiegen waren, ruckte sein Kopf jetzt blitzschnell zu ihr herum, ehe er ungläubig schnappte: „Wie bitte? Wie kommst du denn darauf?“ „Wie ich darauf komme? Na hör mal, du musst ja eine total miese Meinung von den Armen haben, wen es dich so in Panik versetzt, wenn jemand denken könnte, dass du zu ihnen gehörst. Das ist doch unmöglich, du kannst doch nicht alle Leute über einen Kamm scherren. Man kann auch völlig unverschuldet arm werden. Das hätte ich nicht von dir gedacht, schäm dich.“Jessica versuchte sich hinter ihrer Wut zu verschanzen, das war besser als sich zu fragen, warum seine Meinung sie so verletzte. Aber diese kleine hartnäckige Stimme in ihrem Hinterkopf war nicht so freundlich, sie sagte ihr mehr als deutlich das Sie, wenn er von ihrer finanziellen Situation erfuhr, von ihm wohl auch so abgewertet werden würde wie die Leute hier. Zugegeben, es gab hier wirklich jede Menge Leute die einfach keine Lust hatten sich für ihr Leben anzustrengen, aber es war einfach unfair alle in einen Topf zu werfen.
 
    
 
   Hatte er bisher das Gefühl gehabt weglaufen zu wollen, stieg jetzt purer Frust in Lukas hoch, am liebsten hätte er auf etwas eingeschlagen. Das konnte doch wohl einfach nicht wahr sein, jetzt hielt sie ihn für hochnäsig, weil sie dachte, er würde die Leute hier für Abschaum halten. Und das Schlimmste war, er konnte ihr nicht Mal mehr die Wahrheit sagen, weil er sonst als Lügner dastand. Es war, als ob er in einem verfluchten Loch hocken würde, aus dem er nicht mehr hoch kam. Seine Hände verkrampften sich um das Lenkrad, als er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor presste: „So meinte ich das nicht, ich weiß das viele von ihnen nichts dafürkönnen“, oh ja, und wie er das wusste, aus erster Hand, „ich wollte nur keinen schlechten Eindruck bei dir machen, ich merke ja, wie die meisten Leute aus der Stadt darüber denken.“ Sie funkelte ihn wütend an, als sie ihm entgegenwarf: „Dann hältst du also mich für hochnäsig, na danke. Weißt du was, lass uns einfach diesen Job erledigen, damit du mich nicht mehr ertragen musst“, damit wandte sie sich wieder der Frontscheibe zu und strafte ihn mit Schweigen. Lukas stöhnte innerlich gequält auf, und fragte sich ernsthaft ob er es irgendwann schaffen würde mal etwas richtig zu machen, was seine Gefährtin betraf. Seine Hochachtung für seinen Mentor Ben stieg ins Endlose, wie zum Teufel hatte der es bloß angestellt, seine Gefährtin für sich einzunehmen.
 
    
 
    
 
   16.Kapitel
 
    
 
   Nach einer einer gefühlten Ewigkeit kamen sie endlich vor dem hiesigen Lokal mit dem sinnigen Namen Red Lion an. Der Besitzer behauptete bis heute einen Löwen an der Stelle auf der heute die Gaststätte stand gesehen zu haben, alle anderen waren ebenso fest überzeugt, dass er zu viel von seinem eigenen Fusel getrunken hatte. Aber wer auch immer im Recht war, der Red Lion war das einzige Lokal im Armenviertel, also kamen alle hierher, was ihn zum perfekten Ausgangspunkt einer Suche machte. Der Gedanke Jessica mit rein zu nehmen gefiel ihm nicht im Geringsten, aber sie würde auch ohne ihn gehen, und das gefiel ihm noch weniger. Er ersparte sich den Vorschlag also und sagte statt dessen: „Jessica, was auch immer du denkst, bitte lass da drinnen mich reden. Die Männer hier halten nicht viel von Höflichkeit und von der Stadt“.“Welche Männer Lukas? Arme Männer? Ungebildete Männer?“ Er erwiderte müde: „Betrunkene Männer, die sind überall gefährlich, also bitte halt dich zurück.“ Er langte nach dem Türgriff, als ihre Stimme ihn zurückhielt, „Lukas ich … , hör mal, du solltest etwas wissen, über mich. Ich bin vielleicht etwas überempfindlich bei dem ganzen Thema. Ich ….  ich hatte etwas Pech, bevor ich hergezogen bin, und na ja deshalb weiß ich, wie leicht man im Nichts landet“,  ihre Stimme klang verletzlich trotzdem wich sie seinem Blick nicht aus. Ein warmes Gefühl, das er nicht näher definieren konnte, machte sich in Lukas Brustkorb breit, seine Jess sie war so tapfer und doch so verletzlich. Er lies sich in den Sitz zurückfallen und wandte sich ihr zu, „was ist dir passiert?“ Sie senkte auch jetzt nicht den Blick, obwohl ihr anzumerken war, wie unwohl sie sich fühlte, am liebsten hätte er sie in den Arm genommen. Aber aus Angst sie zu verschrecken zwang er sich ihr fernzubleiben und geduldig zu warten, bis sie endlich zu sprechen begann. „Ich war mit einem Mann zusammen, wir wollten heiraten, dachte ich zumindest. Er hatte ein altes Haus geerbt, eine richtige Baustelle. Wir haben jede freie Minute und jeden Cent da rein gesteckt. Ich habe nie drüber nachgedacht, wir wollten uns ja gemeinsam etwas aufbauen. Aber dann ….. dann hat er mich ausgetauscht gegen ein neueres Modell und jeden Cent behalten, den er bekommen hat. Ich bin dann weggezogen, weil ich die Tratscherei nicht mehr ausgehalten habe. Du siehst so schnell kann man vor dem Nichts stehen. Ich habe gar nichts wie diese Leute, wenn du also denkst, arm zu sein ist ein Zeichen von Abschaum, dann bin ich auch Abschaum“, sie verstummte und sah ihn beinahe herausfordernd an. Lukas schwieg betroffen und kam sich wie der größte Feigling auf Gottes Erden vor. Sie erzählte ganz freiwillig von ihrem Elend, und er tischte ihr eine faustdicke Lüge auf, weil er zu viel Angst vor ihrer Verachtung hatte. „Jessica bitte du bist kein bischen wie die Leute hier, zumindest nicht wie die meisten. Bitte glaub mir ich würde nie denken, dass jemand der so hart arbeitet und so pflichtbewusst ist wie du, auch nur im entferntesten, wie die Leute hier ist. Glaub mir bis auf wenige Ausnahmen haben die Meisten hier nur den Ehrgeiz für ihren Schnaps oder ihre Drogen aufkommen zu können, ganz anders als du“. Er schaffte es jetzt nicht mehr sich zurückzuhalten und griff zumindest nach ihren Händen und drückte sie zärtlich. Er setzte mit kratziger Stimme hinzu: „Du bist unglaublich tapfer mir etwas so Schlimmes einfach so zu erzählen, ohne Angst, was ich oder jemand anders darüber denken könnte. Ich bewundere dich, die meisten würden es vorziehen zu lügen“. „Oh ja die meisten, wie er“, dachte er sarkastisch, denn jetzt brachte er es erst recht nicht fertig,  ihr die Wahrheit zu sagen. Die Liste der Dinge, für die sie ihn verabscheuen könnte, wurde immer länger.
 
    
 
   Jessica wurde einfach nicht schlau aus ihm, sie hatte ihn mit ihrer Offenbarung dazu herausfordern wollen, sie zu verachten wie die armen Leute hier. Das hätte sie dann hoffentlich endlich von ihrer Schwärmerei kuriert, aber was tat er? Er bewunderte sie dafür, und die Art, wie er sie dabei angesehen hatte, Lukas hatte ein dickes fettes Geheimnis das stand für sie inzwischen fest, aber wenn er es nicht mit ihr teilen wollte, sollte er doch zum Teufel gehen, das war sowieso besser für ihr angeknackstes Seelenheil.
 
    
 
   Während ihr Blick durch die Bar schweifte, war Jessica heilfroh Lukas dabeizuhaben. Nicht dass sie das vor ihm zugegeben hätte, aber die Gäste bescherten ihr eine Gänsehaut. Wie von ihm angekündigt waren die meisten alkoholisiert, aber davon abgesehen, reichten schon deren Blicke um sie fast in die Flucht zu schlagen. Lukas ging auf die Ausschank zu und stellte sich neben einen verlottert wirkenden Mann. Sie musterte ihn verstohlen, seine Kleidung war zerknittert, als ob er darin geschlafen hätte, aber im Gegensatz zu den Anderen wirkte er wenigstens halbwegs nüchtern. Sie schrak zusammen, als er mit erhobener Stimme in die Runde brüllte: „Seht mal Leute, der Ranger, gibt uns die Ehre und er hat sogar seine Freundin mitgebracht“, den letzen Teil des Satzes unterstrich er mit einem anzüglichen Grinsen und einen lies seinen Blick betont über Jessica gleiten. Sie schluckte, zwang sich aber vorzutreten und mit fester Stimme klarzustellen: „Ich bin nicht seine Freundin, ich komme vom Rathaus und wir brauchen ihre Hilfe“. Das Grinsen ihres Gegenübers vertiefte sich, „vom Rathaus und sie will unsere Hilfe, ist das nicht niedlich. Was meint ihr Männer wollen wir dem Rathaus helfen?“ Die Antwort der anderen bestand aus abfälligen Pfeiflauten. Jessica presste wütend die Lippen aufeinander, nicht alle Armen waren Abschaum, aber die Exemplare hier waren Paradebeispiele dafür. Aber sie würde sich nicht verscheuchen lassen, auch wenn ihr Herz inzwischen bis in ihre Kniekehlen gerutscht war. Bevor sie aber Gelegenheit hatte etwas zu unternehmen, trat Lukas provokant zwischen sie und den Rädelführer und knurrte: „Du hast deine Unterhaltung gehabt Jim, jetzt reicht es, wir untersuchen einen Mordfall. Ihr könnt der Lady und mir sagen, was ihr wisst oder der Sheriff wird für alle Anwesenden einen Haftbefehl ausschreiben, und ihr könnt in der Zelle weiter pfeifen“. Da er mit dem Rücken zu ihr stand, konnte Jessica seinen Gesichtsausdruck nicht sehen, aber die Art wie der großmäulige Jim plötzlich blass wurde, sagte ihr mehr als jeder Anblick. Es war ihr früher schon aufgefallen, manchmal hatte Lukas etwas von einem Raubtier, aber noch nie war es so deutlich gewesen. Jim blickte kurz zu seinen Kumpels, aber als er dort keine Hilfe bekam, brummte er nur: „Na schön, Schluss mit den Scherzen, du weißt wie es hier läuft Lukas. Die Stadt schert sich nicht um uns, und wir uns nicht um die Stadt was sollen wir also wissen?“ Lukas trat jetzt ein klein wenig zur Seite damit Jim sie sehen konnte, „Jessica, beschreib ihnen den Mann, den du gesehen hast“, Sie bemerkte erstaunt, dass die Blicke ihr gegenüber nun nicht mehr so schmierig waren, eigentlich sah außer Jim niemand mehr direkt zu ihr, alle starrten Lukas an, als ob sie erwarteten, er würde ihnen gleich die Köpfe abreißen. Und auch Jim wich ihrem Blick so weit als möglich aus, sie gestattete sich einen kurzen Moment zu Lukas zu sehen und hätte fast vor Überraschung nach Luft geschnappt, er sah sie so besitzergreifend an, als ob er jedem die Finger brechen würde, der dumm genug war seinen Anspruch in Zweifel zu ziehen. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, aber sie zwang ihre Aufmerksamkeit auf Jim zurück. „Der Mann wirkte südländisch, noch recht jung, Anfang 20 würde ich schätzen, er ist ihnen sicher aufgefallen, beinahe seine gesamte rechte Gesichtshälfte ist von einer Narbe entstellt, eine Verbrennung oder Verätzung dem Aussehen nach“. Lukas fügte hinzu: „Wenn ihr etwas wisst Jim sagt es, wenn wir ihn haben lassen wir euch in Ruhe, wir wollen nur ihn“. Der Mann schwieg und machte einen grüblerischen Eindruck, erst als Lukas einen Schritt auf ihn zu machte sage er rasch: „Wow wow, ganz ruhig, ich glaube ich habe den Typ gesehen, den ihr sucht. Er kam erst vor Kurzem ins Viertel, einer der Typen, die von einem Ort zum anderen ziehen, weil ihnen der Boden zu heiß wird. Am besten du fragst bei der alten Molly nach, die vermietet immer noch Zimmer in ihrer Bruchbude, du weißt schon gleich neben eurem Haus“. Jessica konnte nicht anders ihr Kopf flog zu Lukas herum.
 
    
 
   Ihr anklagender Blick traf ihn wie ein Messer mitten ins Herz, verflucht noch mal am liebsten hätte er Jim seine verdammte Zunge rausgerissen. Warum musste dieser alte Mistkerl das erwähnen, beinahe wäre er hier weg gewesen ohne das Jess Verdacht geschöpft hätte, nun ja zumindest keinen schwerwiegenden. Aber jetzt stand er, als der Lügner da der er war, ein Knurren stieg in seiner Kehle hoch, und diesmal schaffte er es nicht mehr, es zu unterdrücken. Jim wich zurück so weit er konnte und starrte ihn voller Panik an. Lukas spürte den Druck im Zahnfleisch der ankündigte, wenn sein Raubtiergebiss durchbrechen wollte, rote Schlieren tanzten vor seinen Augen, er würde Jim zereissen, niemand durfte es wagen ihm seine Gefährtin wegnehmen zu wollen, egal wie. Sein Knurren wurde drohender, „Lukas, hör auf, bitte“, flehte Jessica hinter ihm, ihre Stimme klang, als ob sie gleich in Tränen ausbrechen würde. Das holte ihn zurück, er schüttelte sich um den Kopf klar zu bekommen, er durfte sich nicht vor Jess verwandeln auf keinen Fall, und verflucht noch mal er durfte sich vor Menschen gar nicht verwandeln, sonst würde er bald in einer Zelle sitzen und zwar im Labor.  Der Wolf wollte immer noch heraus, aber jetzt um seine Gefährtin zu beruhigen.  Lukas drehte sich zu ihr und griff nach ihrer Schulter um sie rauszuschieben. Jessicas erschrockener Aufschrei machte ihm klar, dass er vermutlich immer noch viel zu grob war. Aber er traute seiner Selbstbeherrschung nicht, er musste sie hier raus bringen bevor er völlig ausflippte und zwar sofort.
 
    
 
   Jessicas Herz klopfte hart gegen ihre Rippen, während ihre Hände aus dem Zittern nicht mehr herauskamen. Lukas hatte sie praktisch aus dem Lokal gezerrt und ins Auto geschoben, und er hatte da drinnen geknurrt, wie ein Hund, ein großer bösartiger Hund. Sie hatte bis jetzt gar nicht gewusst, dass Menschen überhaupt solche Töne von sich geben konnten. Er hatte sie beschützt, aber seine ganze Art da drinnen, sie hatte mehr Angst vor ihm als vor den Betrunkenen. Auch jetzt wirkte er noch immer wie ein Raubtier auf dem Sprung. Sie zuckte vor Schreck zusammen, als er sie plötzlich ansprach, „Du bist immer noch in Gefahr, ob es dir gefällt oder nicht, ich werde dich in meine Hütte bringen und auf dich aufpassen“. Ihre Augen weiteten sich vor Panik, sie wich bis an die Wand des Autos zurück und krächzte: „Nein, ich bleibe sicher nicht mit dir alleine da draußen, wir …. wir müssen außerdem den Mann finden“. Es war eine faule Ausrede, aber um nichts in der Welt wäre sie jetzt mit ihm alleine in seine einsame Hütte gegangen. Er strahlte pure Wildheit aus, nicht mehr nur ein wenig, sodass es sexy wirkte, sondern einfach nur noch bedrohlich. Er musste eine schwere Störung haben, und sie hatte bei Gott keine Lust sein Opfer zu werden.
 
    
 
   Lukas konnte ihre Angst riechen, und das holte ihn schneller aus seiner aggressiven Haltung, als alles andere es vermocht hätte. Er verfluchte seinen Mangel an Selbstbeherrschung, ein Ausrutscher vor diesen Säufern, denen keiner glauben würde, war eine Sache, aber seine Gefährtin zu verängstigen eine ganz andere. Er musste sie schützen soviel war sicher, aber sie würde wahrscheinlich endgültig eine Panikattacke erleiden, wenn er sie jetzt mit Gewalt in seine Hütte schleifte. Außerdem sollte er endlich den anderen Wolf suchen, und sie dabei mitzunehmen kam schon gar nicht infrage. Zum Teufel noch mal, warum musste gerade sie den Kerl zu sehen bekommen. Er vermied peinlichst genau jede unnötige Bewegung um sie nicht noch mehr zu verängstigen, die Art wie sie an der Wagentür kauerte, brach ihm das Herz, während er sich den Kopf zermarterte. Ganz davon abgesehen, von der Chance seinen schlechten Eindruck bei ihr auszubessern konnte er sich auch verabschieden. Warum konnte sie ihn bloß nicht so unverkrampft sehen, wie die Frau seines Freundes, dann wäre alles viel einfacher, wenn er ihr die Wahrheit über sich sagen könnte. Bella, das war die Idee, „Hör mal Jessica, mir fällt da etwas ein, du hast doch nichts gegen Ben und Bella oder?“  Ihre panische Miene bekam nun einen misstrauischen Ausdruck, als sie antwortete: „Die Beiden Scheinen nett zu sein wieso?“ „Nun, weil du bei ihnen auch sicher wärst, was hältst du davon, ich bringe dich zu den Beiden. Du bist dort sicher, und ich versuche unseren Narbenmann zu finden“. 
 
    
 
   Jessica konnte praktisch spüren, wie ihre Anspannung sich zu lösen begann. Natürlich hätte sie darauf bestehen müssen mitzukommen, aber im Moment war sie nur noch froh von Lukas und anderen unheimlichen Typen wegzukommen. Sie räusperte sich und antwortete dann mit immer noch zittriger Stimme: „Das klingt vernünftig, aber wenn du etwas herausgefunden hast, musst du mir bescheid sagen, du weißt ja Zeugenpflicht“. „Aber natürlich, sobald ich etwas Genaues weiß komme ich dich holen, versprochen“, er wirkte dabei total erleichtert, „Als ob er mich auch so schnell als möglich loswerden möchte“, dachte sie.
 
    
 
    
 
   17.Kapitel
 
    
 
   Lukas hatte sie nach einer schweigenden Fahrt beim Hilfssheriff abgesetzt, er hatte ihre Ankunft bereits per Funk angekündigt, sodass Ben sie bereits vor dem Haus erwartet hatte, als ihr Wagen vorgefahren war. Bei ihrem Anblick war Bens Blick förmlich zu Lukas geflogen, er hatte richtig alarmiert gewirkt. Dann aber bugsierte er sie, ohne mit Lukas zu reden ins Haus, dort hatte Bella das Kommando übernommen und sie auf die Couch geschoben, während Ben wieder hinausging. Jessica war schon klar, dass die beiden Männer draußen wahrscheinlich über den Fall sprachen, aber nichts auf der Welt hätte sie im Moment dazu gebracht, freiwillig Lukas Nähe zu suchen. Also kuschelte sie sich in die weiche Polsterung und gestattete sich ihr Pflichtbewusstsein wegzuschieben. Bella kam aus der Küche zurück mit einem Tablett mit zwei Tassen Tee und zwei Stück Kuchen  darauf, sie stellte es vor ihr ab und setzte sich neben sie. Die andere Frau musterte sie besorgt und fragte dann sanft: „Du bist ja völlig verschreckt, was ist denn passiert?“ Was passiert war, eine gute Frage aber Bella würde sie wohl für verrückt halten, wenn sie erzählte, dass Lukas geknurrt hatte. Jessica griff nach der Teetasse, um Zeit zu schinden, und als angenehmen Nebeneffekt ihre eiskalten Hände zu wärmen. Sie spielte mit der Tasse, ohne zu trinken, „Jessica, ich weiß wir kennen uns noch nicht so lange, aber ich hoffe wir können Freundinnen sein, du kannst mir wirklich vertrauen, egal was es ist, du kannst es mir sagen“, fügte Bella ernst hinzu. Ihr nach der Trennung erlangtes Misstrauen stieg in ihr hoch, „warum möchtest du das Wir Freundinnen sind? Versteh mich nicht falsch, du bist sehr nett, aber wie du sagtest wir kennen uns kaum, also warum ist es dir so wichtig?“ Bella schenkte ihr ein verlegenes Lächeln und erwiderte dann: „Du hast mich erwischt, also ich werde jetzt ganz ehrlich sein, selbst wenn du die furchtbarste Frau wärst, die mir jemals begegnet ist, würde ich versuchen mich mit dir anzufreunden. Nicht dass du das wärst, du bist wirklich nett, aber die Sache ist, die Lukas ist wie ein Bruder für mich, und er liebt dich, also mögen wir dich, alles klar?“ Jessica stellte die Tasse ab und stand auf, um ans andere Ende des gemütlichen Wohnzimmers zu gehen. Der Raum war eine Mischung aus Wohnzimmer und Hobbyraum, Ben hatte wohl eine Vorliebe für Federn, Knochen und andere Tierüberreste selbst ein paar ausgestopfte Exemplare hingen an der Wand. Jessica tat so als würde sie die Exponate bewundern, dabei ging es ihr vor allem darum, Abstand zu gewinnen. Diese ganze Sache mit Lukas war ihr unheimlich, und nun redete auch noch Bella so, als ob sie und Lukas schon zusammen wären, das war ihr einfach zu viel. Sie blieb am Ende des Raumes stehen und sah erst dann wieder zu der anderen Frau, die zum Glück am Sofa geblieben war, „Bella ich weiß ihr seid mit Lukas befreundet, aber er ist einfach, entschuldige, wenn ich es so direkt sage, merkwürdig. Ich könnte nie mit ihm zusammen sein, und außerdem er hat doch ständig andere Frauen, ich glaube er würde schnell das Interesse verlieren“, sagte Jessica, leider war ihre Stimme nicht annähernd so fest, wie sie es gerne gehabt hätte. Denn aus irgendeinem ihr völlig unverständlichen Grund verursachte der Gedanke ihn nach dem Fall nicht wiederzusehen ein schmerzhaft leeres Gefühl in ihr. „Bitte Jessica setzt dich wieder, ich verstehe, dass dich das alles verwirrt, aber ich versprechen dir, Lukas würde dir nie bewusst wehtun. Ja er hatte viele Frauen, aber er hat nie eine belogen, wenn er sagt, mit dir ist es ernst dann ist es das auch“, holte Bellas Stimme sie aus ihrer Vorstellung von einer Zukunft ohne Lukas. Sie kam sich inzwischen selbst albern dabei vor, vor Bella zu flüchten also ging sie wieder zur Couch und griff nach dem Tee um einen Schluck zu trinken. Dann antwortete sie bitter: „Wenn er es so ernst meint, warum belügt er mich dann? Er hat so getan, als ob er nur zu Besuch im Elendsviertel wäre, dabei ist er dort aufgewachsen. Und wer weiß, was er noch alles verschweigt. Selbst wenn ich ihn ernst nehmen würde, ich kann keine Beziehung mit einem Mann haben, der mich anlügt“. Bella seufzte, ehe sie antwortete; „Ich verstehe, du hast recht er hätte dir das Selbst erzählen sollen, aber lass es mich an seiner Stelle tun. Es stimmt er ist dort aufgewachsen, und zwar als Sohn einer Alkoholikerin, wer sein Vater ist weiß niemand, wohl nicht mal sie selbst. Sie war wegen ihrer Sucht keine gute Mutter, er ist eigentlich halb auf der Straße aufgewachsen, und da hat er auch viel Ärger bekommen. Und was die Frauen angeht, er hat schon früh gelernt, dass die meisten von ihnen nur auf einen heißen Flirt oder eine schnelle Nummer mit dem wilden Kerl aus waren, um ihn dann fallen zu lassen, also lässt er sie fallen bevor sie es tun können. Ich glaube, wenn Ben ihm nicht begegnet wäre, hätte es ein schlimmes Ende mit ihm genommen. Aber glaub  mir kaum hatte er mit Ben jemand, der sich für ihn interessiert hat, war er mit Feuereifer dabei sich alles Mögliche an Wissen und Fertigkeiten anzueignen. Ich denke er ist damals nur wegen Ben nach Hopes End zurückgekommen, und Ranger geworden. Ich denke er hat sich vor dir geschämt, und befürchtet, wenn du die Wahrheit kennst, würdest du ihn ablehnen wie die meisten anderen. Aber ich schwöre dir, wenn du ihm eine Chance gibst, wird es dir nicht leidtun, er ist der treueste Mann, den ich jemals getroffen habe. Abgesehen von Ben“, fügte sie mit einem Verschmitzen Zwinkern hinzu. Während Bellas Rede war Jessica immer bestürzter geworden, da hatte sie gedacht es schwer gehabt zu haben, dabei war Lukas Leben ein einziger Albtraum gewesen. Bella hatte geendet und sah sie jetzt erwartungsvoll an, Jessica schluckte, ehe sie kratzig flüsterte: „Ich weiß nicht, ob ich das kann. Er tut mir leid, aber ich verkrafte keine Enttäuschung mehr. Bella ich …., ich bin mit meiner letzten Beziehung furchtbar auf die Nase gefallen, ich kann das nicht noch mal“. Bella lächelte sie nur an und griff sanft nach ihren Händen, „Ich schwöre dir, er würde eher sterben als dich zu verlassen. Aber lass mich dir einen Handel anbieten, wenn ich mich irre, trete ich ihn persönlich in den untreuen Hintern“. Dabei sah sie Jessica so schelmisch an, dass sie einfach lachen musste, und zwar so heftig das ihr die Tränen kamen, sie zog ihre Hände aus Bellas Griff, um sie wegzuwischen. Dann sagte sie noch immer schmunzelnd: „Okay, du hast gewonnen, ich gebe ihm eine Chance, aber mehr kann ich nicht versprechen, wenn er mich noch mal so verängstigt wie heute, dann ist, er mich für immer los“. Bellas Blick wurde ernst, als sie fragte: „Was ist denn nun genau heute passiert? Und bitte Jessica sag es mir, auch wenn es sich verrückt anhört“. Ihr Verstand riet ihr zu lügen, aber die Frau löste etwas in ihr aus, was Jessica bisher nur bei ihrer Freundin Anna erlebt hatte. Als ob sie beide auf derselben Linie existieren würden, sie vertraute Bella, auch wenn sie nicht hätte, sagen können warum. Sie sagte  verlegen: „Verrückt trifft es ziemlich genau, wir waren in dieser Bar, dem Red Lion. Dort waren ein paar betrunkene Männer. Und Lukas er hat, es ist wirklich verrückt, ich könnte schwören er hat sie angeknurrt, so richtig wie ein großer Hund. Ich meine er hat mich verteidigt, aber es war so unheimlich, und die Art, wie er sich bewegt hat, Bella ich hatte richtig Angst vor ihm. Es war, als ob ich ein Raubtier vor mir hätte“. Sie sah ängstlich zu der anderen Frau, in Erwartung doch ausgelacht zu werden, aber diese sah sie sehr ernst an. Ernst war auch ihre Stimme, als sie erwiderte: „Jessica, ich halte dich nicht für verrückt, aber es gibt Dinge auf dieser Welt die passen eben nicht zu unserer Schulweisheit. Ich versichere dir du musst keine Angst vor ihm haben. Und er wird dir denke ich, noch erzählen, was genau passiert ist, aber bitte lass ihm Zeit. Kannst du das für mich tun?“ Jessica seufzte: „Ich weiß es nicht Bella ich weiß es wirklich nicht“. Dabei flüsterte diese unvernünftige kleine Stimme in ihrem Hinterkopf, die sich seit Lukas ihr begegnet war, immer wieder meldete, zu „Tue es, du weißt du willst ihn“, oh ja, und  wie sie ihn wollte, sie war sich nur nicht sicher ob sie ihn und sein verkorkstes Leben verkraften konnte.
 
    
 
   18.Kapitel
 
    
 
   Lukas hatte Ben in kurzen Worten erzählt, was passiert war, der ältere Mann war besorgt das hatte er bemerkt. Kein Wunder, wenn Lukas Geheimnis auffliegen sollte, weil er sich nicht im Griff hatte, wäre auch Bens in Gefahr. Das Gleiche galt auch, wenn irgendjemand die Wahrheit über den Täter herausfinden sollte, also fuhr er zurück ins Viertel, um mit der alten Molly zu sprechen, auch wenn alles in ihm danach schrie, zu Jess zu gehen und sie zu beruhigen. „Sie zu beruhigen, was für ein Witz, sie würde wahrscheinlich eine Panikattacke kriegen, wenn ich sie im Moment anfassen würde, so wie sie mich angesehen hat“, dachte er gequält. Er hielt den Wagen vor der schäbigen Pension. Bevor er aus dem Auto stieg, wanderte sein Blick zum Nachbarhaus,  das Haus, in dem er aufgewachsen war. Er wartete auf einen Anfall von schlechtem Gewissen, weil er seit Jahren nicht bei seiner Mutter gewesen war, aber er kam nicht. Falls er diese Frau jemals geliebt hatte, war dieses Gefühl von ihr bereits vor viele Jahren abgetötet worden. Spätestens dann, als sie ihm an den Kopf geworfen hatte sie hätte ihn abtreiben lassen sollen, dann wäre ihr  Leben besser verlaufen. Der Mann wusste, es war der Alkohol, der aus ihr gesprochen hatte, aber der Rest des kleinen Jungen konnte den Schmerz nicht vergessen. Nach diesem Tag war er nie wieder in dieses Haus gegangen, er hatte auf der Straße gelebt und nach einiger Zeit zu seinem Glück schließlich Ben getroffen. Lukas schob die bitteren Erinnerungen zurück in den dunklen Winkel seiner selbst in dem Sie seit vielen Jahren verstaut waren und stieg aus. Er ging zu Mollys Tür und hämmerte laut daran, die Glocke hatte schon vor Jahren nicht mehr funktioniert, und er nahm nicht an, dass sie inzwischen repariert worden war. Es dauerte eine Weile, ehe die Tür geöffnet wurde, Molly war inzwischen eine alte Frau, aber ihren Geschmack was Kleidung betraf hatte sie offenbar nicht geändert. Sie trug wie eh und je eine alte fleckige Kleiderschürze und bequeme Hausschuhe. Sie war wohl niemals hübsch gewesen, aber inzwischen hatten das Alter und der Alkohol eine vertrocknete alte Schachtel aus ihr gemacht. Ihre Augen weiteten sich verblüfft, als sie ihn sah, sie fragte: „Du meine Güte, Lukas was führt dich denn hier her? Du suchst doch wohl kein Zimmer?“ Er konnte ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken, Molly hatte zwar selbst immer wieder mal gerne getrunken, aber so übel wie seine Mutter war sie nie gewesen. Und sie hatte für den Jungen von gegenüber immer einen Teller Essen parat gehabt, wenn er vor ihrem Haus herumgestreunt war. Sie war eine der wenigen guten Erinnerungen, die er an seine Kindheit hatte. „Hallo Molly, es tut mir leid dich zu stören, aber ich bin leider dienstlich hier. Ich suche einen Mann, der hier wohnen soll. Ich kenne seinen Namen nicht, er ist Anfang 20 hispanische Abstammung und er hat eine auffällige Narbe im Gesicht. Kannst du mir etwas über ihn sagen?“ fragte er. Die alte Frau schimpfte los: „Und ob ich diesen Kerl kenne, er hat bei mir ein Zimmer gemietet. Er hat im Voraus für ein paar Tage bezahlt. Also dachte ich, he einer der wenigen anständigen Kerle, die hier vorbeikommen, aber dann ist er abgehauen, ehe er den Rest bezahlt hat. Wenn du ihn findest, verpass ihm ein paar von mir, er sollte sich schämen,  eine alte Frau so auszunützen“. „Wie lange ist das her Molly?“ „Schon einige Wochen“, Lukas stöhnte innerlich gequält auf, das wäre ja auch zu schön gewesen, und nach ein paar Wochen würde er natürlich auch keine Geruchsspur mehr finden, er griff in seine Tasche holte 20 Dollar heraus und drückte sie der Frau in die Hand. „Für deine Mühe und die vielen Suppen“, fügte er lächelnd hinzu. Er hätte ihr mehr gegeben, aber so gut verdiente er als Ranger nun leider auch nicht. 
 
    
 
   Die Situation war nun wirklich vertrackt, er hatte keine Ahnung, wo er diesen verdammten Werwolf suchen sollte, Jessica hatte eine Heidenangst vor ihm und zu guter letzte erwartete der Sheriff samt Bürgermeister bald eine vernünftige Erklärung für den Fall. Die amüsierte Stimme einer Frau lies ihn herumfahren, „Zugegeben du siehst gut aus, und dieser animalische Charme hat was, aber deine Umgangsformen lassen nun wirklich zu wünschen übrig. Dich so wenig im Griff zu haben, so hast du schlechte Karten deine Gefährtin für dich einzunehmen, und ich versichere dir Jessica ist nicht leicht rumzukriegen“. Lukas war geschockt, seine Wolfssinne sagten ihm immer, wenn jemand in seiner Nähe war, egal wie sehr er den Kopf in den Wolken hatte, aber diese Frau hatte er nicht gespürt. Als er sie nun ansah, erkannte er Anna Steiner, ihre Eltern hatten diesen Laden aus ihrer Heimat, Österreich, wie er sich erinnerte. Er hatte sie bisher nur aus der Ferne gesehen, die Steiners hielten sich von den meisten Veranstaltungen fern, warum auch immer. Er lockerte bewusst seine Kontrolle über den Wolf ein wenig um seine Sinne zu schärfen, hatte er sie zuerst gar nicht gespürt nahm er jetzt etwas ganz Merkwürdiges wahr. Die junge hübsche Blondine roch zwar nach Mensch aber dieser Geruch wurde von einem anderen überlagert. Es war ein eigentümlicher Duft, sie roch nach alten Bäumen, Moos und Wasser nach dem Wind. Verflucht, wenn er die Frau nicht vor sich gesehen hätte, hätte er gedacht einen der unberührten alten Plätze im Wald, an die er nicht mal die Touristen führte, vor sich zu haben. Was zum Teufel war sie? Er spürte, wie ein Knurren seine Kehle hoch stieg, und er konnte es erst im letzten Moment unterdrücken, die Frau roch nach Bedrohung, aber er verstand nicht warum. Seine Muskeln spannten sich bis ins letze Glied, alle seine Instinkte schrien danach sie anzugreifen, oder wegzulaufen. Während er noch mit seiner wölfischen Seite  um Kontrolle rang, lachte sie leise auf: „Ganz ruhig Wolf, ich bin kein Feind noch nicht. Solange du ihr nicht wehtust, bin ich auf deiner  Seite.“ Lukas schnappte: „Hör mal ich habe keine Ahnung, wovon du redest, und ich habe keine Zeit“. Von seinem aggressiven Ton völlig unbeeindruckt erwiderte sie fröhlich: „Die Hast du in der Tat nicht Wolf. Weder bei der einen noch bei der anderen Sache. Ich habe dich mit Jess gesehen, dein Wolf hat sie gewählt, vielleicht gelingt es dem Mann sie zu bekommen, aber um sie zu behalten, musst du sie dazu bringen euch beide zu lieben und das bald“. Lukas gestattete es dem Knurren seine Kehle zu verlassen, die Frau wusste offenbar ohnehin  Bescheid, also lies er den Wolf noch weiter nach oben und sah sie jetzt mit Raubtieraugen an, als er knurrte: „Jessica gehört zu mir, und du wirst es nicht verhindern, und jetzt geh mir aus dem Weg, was immer du bist“. Zu seinem Verdruss fühlte Anna sich offenbar noch immer nicht im geringsten bedroht, denn sie schüttelte nur lächelnd den Kopf und spottete: „Geduld mein lieber Wolf, ist eine Tugend, die du offenbar noch lernen musst. Ich bin ganz dafür das Ihr beide zusammenkommt. Denn du wirst sie nie betrügen, das liegt nicht in eurer Natur. Und wohin willst du denn so eilig, wenn du nicht weißt, wohin? Der andere Wolf hat seine Spur gut verwischt nicht wahr?“ Inzwischen gesellten sich zu seiner Irritation und dem Unbehagen des Wolfes, eine gehörige Portion Wut. Was immer Anna Steiner war, sie machte sich offensichtlich über ihn lustig, „da du offenbar nur Rätsel von dir gibst, warum sollte ich mich mit dir aufhalten?“ warf er ihr hin. Sie vertiefte ihr Lächeln und antwortete amüsiert: „Nun, weil ich weiß, wo der Andere sich verbirgt“, Lukas riss endgültig der Geduldsfaden: „Dann spuck es endlich aus, oder willst du das noch mehr Leute verletzt werden?“ Sie wurde plötzlich ernst und sagte traurig: „So einfach sind die Wege des Schicksals nicht Wolf, du bist es der ihn stoppen muss oder jemand den wir beide lieben wird verletzt werden. Ich kann dir nur den Weg zeigen, und nicht einmal das dürfte ich tun. Hör jetzt gut zu, er verbirgt seinen Geruch mit Mutter Natur. Du kannst ihn nicht finden, er wird dich finden, wenn du bei ihr bleibst. Denn jetzt will er sie, und wenn er zu euch kommt, wird sich weisen welchen Weg euer aller Schicksal einschlägt“. Damit wandte sie sich ab und lies ihn einfach stehen, Lukas wollte ihr nacheilen, um mehr aus ihr herauszuholen, aber eine plötzliche Windböe wirbelte den feinen Staub der Schotterstraße auf und landete in seinen Augen. Er taumelte die paar Schritte, die er brauchte, sich die Augen frei zu blinzeln blind weiter. Als er endlich wieder sehen konnte, war die Straße vor ihm leer. Seine Nackenhaare richteten sich auf, als ihm Annas Worte wieder in den Sinn kamen, egal was sie nun war, er würde nicht riskieren, dass Jess etwas passierte. Er hetzte zum Wagen und fuhr mit Vollgas zurück zu Bens Haus.
 
    
 
    
 
   19.Kapitel
 
    
 
   Jessica hatte es endlich geschafft ihre Nervosität in den Griff zu kriegen, inzwischen war sie sich sicher, vorhin wegen des Stresses ihrer Einbildung erlegen zu sein. Lukas mochte ja ein wilder Typ sein, aber kein Mensch konnte wie ein Hund knurren, völlig ausgeschlossen. Und Bellas Worte hatten den Rest bewirkt, so kurz sie die Frau erst kannte, sie vertraute ihr. Eine so nette Frau würde ihn nicht verteidigen, wenn er sie in Gefahr bringen würde. Gerade, als sie sich fragte, wie lange er wohl wegbleiben würde, konnte sie das Schleifen und Quietschen einer rasanten Bremsung vor dem Haus hören. Sie sprang hoch und eilte zum Fenster, um zu sehen, was es zu bedeuten hatte. Es war Lukas Jeep, der schlitternd zum Stehen kam, er selbst sprang kaum das der Wagen stehen geblieben war heraus und lief zum Haus. „Was zum Teufel hat das jetzt wieder zu bedeuten“, dachte sie irritiert, und machte sich sofort auf den Weg zur Haustür, um ihn genau das zu fragen, denn seit sie ihren Schock überwunden hatte, war ihr nur zu gut eingefallen, dass sie eigentlich in seiner Nähe bleiben sollte wegen der Zeugenpflicht. Sie stieß fast mit ihm zusammen, als sie im Flur um die Kurve bog. Lukas stoppte abrupt und griff nach ihren Schultern um sie abzufangen, ehe sie gegen ihn prallen konnte. Er wirkte aufgeregt und nervös, „Jessica hör zu, ich weiß die Aussicht wird dich nicht begeistern, aber du musst mit mir kommen, du bist in Gefahr. Er weiß, dass du ihn identifizieren kannst, und wird jetzt hinter dir her sein. Wir holen ein paar deiner Sachen, dann fahren wir zu mir“, überfiel er sie, ehe sie auch nur den Mund aufmachen konnte. Sie konnte spüren, wie die Angst wieder in ihr hochkroch, „Lukas ich …. , was hat das alles zu bedeuten? Bitte erkläre es mir doch, wenn es so gefährlich ist, sollte ich dann nicht besser zum Sheriff gehen?“fragte sie zittrig. Anstatt ihr zu antworteten, glitt sein Blick Hilfe suchend zu Ben, der hinter ihr im Flur stand.
 
    
 
   Lukas musste den Impuls unterdrücken, sie einfach über die Schulter zu werfen und mitzunehmen, der Sheriff konnte sie nicht vor einem Werwolf beschützen, aber das konnte er ihr ja schlecht sagen. Er sah Hilfe suchend zu Ben, dieser verstand zum Glück, und sprang in die Bresche, „Lukas hat recht Jessica, bei ihm in der Hütte kann er dich ebenso gut beschützen wie Sheriff Steelman in einer Zelle und es ist viel komfortabler. Und außerdem gerät, falls er euch finden sollte, kein Unschuldiger in die Quere“, warf er ein. Lukas konnte spüren wie sie, sich versteifte, am liebsten hätte er sie in seine Arme gezogen, aber das verkniff er sich besser mal, so wie sie im Moment zu ihm stand. Sie räusperte sich, wohl um ihre Stimme in den Griff zu bekommen, ehe sie sagte: „Ich verstehe, dann ist es wohl wirklich besser. Wir sollten aber auch den Sheriff und den Stadtrat verständigen, damit die nicht glauben wir haben uns abgesetzt“. „Keine Sorge Ben übernimmt das schon“, sagte er, dachte aber:“ Das hätte grade noch gefehlt, dass die zwei Verdacht schöpfen“. Im Moment wollte er einfach nur seine Gefährtin beschützen, und ihr Geheimnis waren, wenn sie ihm, wenn alles vorbei war, dafür den Kopf abreißen würde, war ihm das auch Recht, Hauptsache ihr passierte nichts.
 
    
 
    
 
   20.Kapitel
 
    
 
   Jess saß auf der Veranda des kleinen Blockhauses und bewunderte den Sonnenuntergang. Sie hatten nur kurz bei ihrer Wohnung gehalten, damit sie ein paar Sachen einpacken konnte, und waren dann zu Lukas gefahren. Den Nachmittag hatten sie im wesentlichen damit verbracht, seine Sachen aus dem Schlafzimmer in den Wohnraum zu schaffen, damit sie sich dort einrichten konnte. Sie hatte lauthals protestiert, aber in seiner unnachahmlich sturen Art wurde sie einfach ignoriert und ihre Sachen ins Schlafzimmer geschafft, da sie immer noch ziemlich durch den Wind war, hatte sie ihm seinen Willen gelassen. Jessica seufzte, während sie das harmonische Rose farbene Licht der untergehenden Sonne auf sich wirken lies. In der Hand hielt sie die warme Tasse Tee, die er ihr vor Kurzem gebracht hatte, zusammen mit einer warmen Decke, in sie jetzt eingewickelt war. Ihr war absolut klar, sie befand sich in einem Ausnahmezustand, sie hatte Angst wegen des Mannes, der es wohl jetzt auf sie abgesehen hatte, und sie war verwirrt wegen des Mannes, der gerade im Inneren der Hütte an einem Abendessen werkte. Sie wurde einfach nicht schlau aus Lukas Stevens, zuerst war er einfach nur unfreundlich gewesen, dann hatte er den Casanova raushängen lassen dicht gefolgt vom unzivilisierten Wilden. Aber seit sie hier waren, gab er den perfekten Gentleman, er behandelte sie wie ein rohes Ei, las ihr jeden Wunsch von den Augen ab, und vor allem lies er sie nicht aus den Augen. Selbst jetzt hatte er die Tür zum Wohnraum offen gelassen, damit er sie sofort hören konnte. Sie hatte noch nie viel davon gehalten,  sich selbst etwas vorzumachen, schon gar nicht mehr, seit sie von ihrem feinen Verlobten so unsanft in die Realität zurückgeholt worden war. Sie gestand es sich ein, Lukas wirkte anziehend auf sie, sehr anziehend. Sie seufzte abermals, sie war sich ganz und gar nicht sicher, ob er heute wirklich auf der Couch schlafen würde, ihre Widerstandskraft war gerade nicht sehr ausgeprägt.
 
    
 
   Lukas hatte sich den ganzen Nachmittag über zusammenreißen müssen, um soviel Abstand zu ihr zu halten. Der Wolf verlangte nach seiner Gefährtin und ehrlich gesagt er teilte dessen Meinung inzwischen. Aber sie wirkte so verschreckt, und er konnte ihr ja schlecht sagen, warum sie bei ihm sicher war, also hatte er beschlossen, dass es besser war, sie in Ruhe zu lassen. Dabei  bewachte er sie jedoch jede Sekunde, auch jetzt, wo sie alleine auf der Veranda saß, waren sein Gehör und Geruchsinn nach draußen gerichtet. Hier wo außer ihnen beiden keine Menschen waren und keine störenden Schmutzgerüche würde er sofort bemerken, falls der andere sich nähern würde. Da er für gewöhnlich keinen großen Wert auf Esskultur legte, fiel das Essen einfach aus. Er hatte belegte Brote gemacht, jetzt griff er nach den Tellern und trug sie nach draußen zu ihr. Sein Herz machte einen erfreuten Hüpfer, als sie ihm ein Lächeln schenkte, als er die Teller abstellte. Er setze sich und sagte: „Nichts Besonderes Entschuldige, aber ich hoffe es schmeckt dir“. „Ich bin nicht heikel, keine Sorge“, erwiderte sie und griff nach einem ihrer Brote, um herzhaft hineinzubeißen. Er unterdrückte ein genussvolles Grollen, es gefiel ihm für sie zu sorgen und zu merken, dass sie es genoss. Er erlaubte sich die gegenwärtige Lage zu genießen, entspannte sich etwas und griff nun zu seinem eigenen Brot. Er wurde langsam wieder optimistisch, zumindest ein wenig. Jess hatte nicht protestiert, außer bei der Bett Frage aber selbst da hatte sie bemerkenswert schnell nachgegeben. Und auch sonst war sie für ihre Verhältnisse ausgesprochen friedlich gewesen. Vielleicht konnte er die ganze verfahrene Sache doch noch in die richtige Bahn lenken. Aber wie immer seit er sie kannte, holte seine Gefährtin ihn recht schnell aus seiner seligen Stimmung, „Glaub nicht ich wäre nicht mehr wütend Lukas, ich mag es nicht wenn man versucht mir etwas vorzumachen“, unterbrach sie seine seligen Gedanken. Er unterdrückte ein gequältes Stöhnen, das war ja klar gewesen, er erwiderte mit, für seinen Geschmack, zu viel Verzweiflung in der Stimme: „Du hast recht, ich habe gelogen und das war mies, vor allem, nachdem du  mir gegenüber so ehrlich warst. Aber ich hatte Angst, du könntest schlecht von mir denken, und ich wollte doch so dringend Pluspunkte bei dir machen“. Das war die Wahrheit, aber es war mehr als unwahrscheinlich, dass sie die Lügerei damit abhaken würde. Er erwartete eine saftige Predigt, oder sogar eine Ohrfeige, aber sie musterte ihn nur intensiv. Das machte ihn erst recht nervös, also setzte er nach: „Na los, sag mir schon das Ich ein Mistkerl bin, ich verstehe das“. Er wappnete sich für das sicher gleich auf ihn niederprasselnde Gewitter, aber sie fragte nur ernst: „Glaubst du wirklich, ich würde wegen deiner Mutter schlecht von dir denken? Hör mal, Bella hat mir alles erzählt, ich finde du kannst stolz auf dich sein, bei allem was du erreicht hast. Du könntest heute genau so wie diese Säufer aus dem Red Lion sein, aber du hast es geschafft. Ich bin wütend auf dich ja, aber nur wegen der Lügerei nicht wegen deiner Vergangenheit.“ Ihm war vage bewusst, dass er sie vermutlich wie ein Falbeltier anstarrte, „Mein Gott, kann es wirklich so einfach sein, kann sie mich akzeptieren“, dachte er mit vager Hoffnung. Er schluckte und krächzte: „Jess ich weiß nicht was ich sagen soll, du bist so eine besondere Frau, die meisten Leute haben mir nie eine Chance gegeben, nur Ben und Bella, ich konnte einfach nicht glauben, dass du mich mögen könntest, wenn du es weißt. Ich habe ernst gemeint was ich neulich gesagt habe, und ich würde alles tun, damit du mir eine Chance gibst. Würdest du das, tun Jess?“
 
    
 
   Er sah sie mit einem wahren Hundeblick an, Jess spürte wie ein Teil des Eisblockes der sich nach dem Verrat ihres Verlobten in ihr eingenistet hatte wegschmolz. Es war immer noch verrückt, aber er hatte seine Deckung jetzt fallen lassen, und dann noch das, was Bella über ihn gesagt hatte und sie war so verflucht einsam. Zum Teufel mit der Vernunft, wenn es schiefging, dann war es eben so, was hatte sie schon noch groß zu verlieren. Sie griff über den Tisch nach einer seiner großen Hände und drückte sie sanft. „Ich habe eine ganz verrückte Idee, tun wir doch einfach so als ob wir uns grade erst getroffen hätten, und als ob kein Irrer hinter mir her wäre, nur für heute Abend. Hi, ich bin Jessica Carras, Jess für meine Freunde“. Sein kantiges gut aussehendes Gesicht bekam einen warmen Ausdruck, er schenkte ihr ein sinnliches Lächeln, das in ihr die Vorstellung von weichen Bettlaken und zwei Körpern die sich darin wälzten, hervorrief, als er antwortete: „Hallo Schönheit, ich heiße Lukas Stevens, Lukas für meine Freunde, und für heute bin ich dein persönlicher Ranger“. Er drehte seine Hand um ihre zu ergreifen, hob sie an seinen Mund und presste seine warmen vollen Lippen darauf, und zwar entschieden zu lange für einen höflichen Handkuss. 
 
    
 
   Sie hatten noch lange auf der Veranda gesessen, über Belangloses geplaudert und eine Flasche Wein getrunken, ehe sie ins Haus gegangen waren. Ganz wie bei einem ersten Date, aber jetzt wo Lukas direkt neben ihr auf der Couch saß, war die gelassene Atmosphäre verschwunden. Jessica spürte, wie sie nervös wurde, es hatte trotz allen Missverständnissen von Anfang an ein erotisches Knistern zwischen ihnen gegeben, und jetzt wo er so nah bei ihr war und ihr mit diesen dunkelblauen Augen, die so sehr im Widerspruch zu seinen schwarzen Haaren standen, tief in die Augen sah und ihr dieses verführerische Lächeln zusandte konnte sie kaum noch widerstehen. Und warum zum Teufel sollte sie es nicht tun, selbst wenn es zum Desaster werden sollte, sie hatte doch zumindest ein klein wenig Spaß verdient. „Einen Dollar für deine Gedanken“, flüsterte er ihr rauchig ins Ohr, oh ja sie hatte definitiv etwas Spaß verdient, selbst wenn es nur ein paar Nächte dauern sollte, sie lehnte sich ein Stück zu ihm hinüber, sodass sie nur noch ein paar Zentimeter voneinander entfernt waren, und flüsterte zurück: „Ich habe mich gerade gefragt, wie persönlich mein Ranger werden möchte?“ Er überbrückte den letzten Abstand, schlang die Arme besitzergreifend um sie und küsste sie tief und leidenschaftlich. Seine Zunge liebkoste geschickt ihren Mund während seine Hände zu ihren Hüfte hinabglitten und sie auf seinen Schoß zogen. Dort konnte sie deutlich spüren konnte, wie persönlich er heute werden wollte. Für gewöhnlich hätte Jess sich nie auf so eine ungewisse Sache eingelassen, aber die ganze Situation war so verrückt und Lukas so unglaublich, und das heiße Kribbeln, das durch ihren ganzen Körper direkt in ihr Zentrum fuhr, übernahm nur zu gerne die Kontrollen. Sie erwiderte seinen Kuss und griff mit ihren Händen nach seinem Hemdsaum um sie darunter gleiten zu lassen. Sie strich über die nackte Haut seines Rückens, zuerst nach oben dann mutiger Richtung Hosenbund, als sie ihre Finger den Bund entlang zur Vorderseite gleiten lies, konnte sie hören, wie ein kehliger Laut seine Kehle hoch stieg, durch ihre verbundenen Lippen direkt in ihren Mund. Er schob seine Hände, die bis jetzt relativ brav nur auf ihrer Kehrseite gelegen hatten unter ihre Backen, und stand mit ihr auf. Sie schlang die Beine um ihn, damit er sie leichter tragen konnte. Er unterbrach den Kuss und sagte heiser: „Oh Jess, ich brauche dich so, aber falls du Zweifel hast, sollten wir jetzt aufhören, meine Selbstbeherrschung hat Grenzen, vor allem wenn es um dich geht“. Sie war selbst überrascht, wie schnurrend ihre Stimme klang: „Untersteh dich jetzt aufzuhören“, er warf den Kopf zurück und lachte auf eine Art, die heiße Schauer über ihren Rücken laufen lies, dann überwand, er mit ihr die paar Schritte zum Schlafzimmer, als ob sie nichts wiegen würde, selbst, als er kurz eine Hand löste, um die Tür zu öffnen, und lies sich mit ihr auf dem Bett nieder. Sie hätte nicht genau sagen können, wer wem schneller aus seiner Kleidung geschält hatte, aber als sie jetzt nackt ineinander verschlungen da lagen und seine Lippen und Hände ihr bewiesen, wie viel Erfahrung er als Liebhaber hatte, war ihr das auch völlig egal. Sie konnte sich nicht erinnern, das ihr Verlobter sie jemals dazu gebracht hatte sich vor Lust zu winden und darum zu betteln endlich genommen zu werden, aber Lukas schaffte es. Sie stöhnte: „Lukas bitte, ich will dich endlich spüren“. Er hob den Kopf, der gerade noch zwischen ihren Schenkeln vergraben gewesen war und fragte fast besorgt: „Bist du sicher Jess? Ich will, dass es perfekt für dich wird“, „Wenn es noch perfekter wird, sterbe ich wahrscheinlich daran, bitte Lukas jetzt“, dabei wand sie lustvoll ihre Hüften und wölbte ihm ihre feuchte heiße Weiblichkeit entgegen. Aus seiner Kehle kam ein Laut, der sie an ein Grollen erinnerte und sie hätte schwören können seine Augen verfärbten sich Gelb, aber sie war viel zu sehr in ihrer Lust gefangen, als das Sie darüber nachgedacht hätte, als sie endlich seine heiße Härte in sich gleiten spürte, keuchte sie vor Lust auf und kam ihm entgegen, um ihn schneller in sich zu spüren. Zuerst war er langsam , vorsichtig aber als er spürte wie sie ihm entgegenkam konnte sie spüren, wie ein Teil seiner Spannung sich löste und seine Stöße schneller und tiefer wurden. Sein Keuchen mischte sich mit ihrem und sie stiegen gemeinsam hoch, bis sie vor Lust zerprang, noch während sie im Nachbeben ihrer Lust gefangen war, kam er mit einem lauten Lustschrei in ihr.
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   Lukas hatte sie nach dem gemeinsamen Höhepunkt in seine Arme gezogen und festgehalten, bis sie eingeschlafen war. Er konnte sich nicht erinnern jemals so glücklich und zufrieden gewesen zu sein. Jetzt verstand er, warum sein Freund Bella so vergötterte, es war nicht nur fantastischer Sex gewesen, er fühlte sich Jess jetzt so verbunden, am liebsten hätte er sie für immer einfach nur festgehalten. Aber sie kannte sein Geheimnis noch nicht, und es ihr gleich zu verraten, wäre vermutlich ein reichlich mieses Timing. Der Wolf war zwar zufrieden, weil er sich endlich mit seiner Gefährtin vereint hatte, verlangte aber dennoch nach Laufen und Jagen, um auch seine anderen Bedürfnisse zu befriedigen. Da Lukas schon vor Jahren gelernt hatte, wie unvernünftig es war den Wolf zu lange zu unterdrücken,  beschloss er während sie schlief einen kurzen Abstecher in den Wald zu machen. Er stand leise auf, um sie nicht zu wecken und schlich zur Haustür, die er gut verschloss. Die Fenster waren mit massiven Läden  gesichert und die Tür dick, ohne Schlüssel würde der Andere nicht hineinkommen, während er weg war, und nach seinem kurzen Ausflug würde er auch ohne Probleme längere Zeit bei ihr Sein können, ohne dass sein Wolf durchkam, weil er ihn zu lange unterdrückt hatte. Ganz wohl war Lukas nicht dabei, aber er würde ja schnell wieder da sein, und wenn er ihr nicht jetzt schon die Wahrheit sagen wollte, hatte er auch keine andere Wahl. Er sprang von der Veranda, als er landete tat er es schon auf vier Pfoten und lief los.
 
    
 
   Jessica rekelte sich wohlig, sie hatte seit Langem nicht mehr so gut geschlafen, wie in Lukas Armen. Er war nicht mehr im Bett, also stand sie auf, nach einer kurzen Überlegung griff sie nach ihrer Bluse, die in der Nacht gleich neben dem Bett gelandet war, und zog sie über. Die Nacht war wundervoll gewesen, aber sie zog es vor ihm mit etwas Deckung gegenüberzutreten, falls er nun doch nichts von Beziehung wissen wollte. Sie betrat den Nebenraum und runzelte die Stirn, auch hier war von Lukas nichts zu sehen. Als sie den Raum jetzt genauer in Augenschein nahm, bemerkte sie die verriegelten Fenster, Wut stieg in ihr hoch, der Mistkerl hatte sie allein gelassen um wer weiß was zu tun. Und damit sie nicht gefressen wurde, hatte er sie kurzerhand eingeschlossen, aber nicht mit ihr. Lukas Stevens war also doch nur ein Schürzenjäger, wenn auch offenbar einraffinierter, er hatte ihr etwas vorgemacht, bis er sie im Bett hatte und jetzt war ihm seine Zeit wohl zu kostbar für sie. Sie stapfte wütend ins Schlafzimmer zurück um sich ganz anzuziehen, „Sieh es so Jess, er hat dir einen Gefallen getan, besser er zeigt dir jetzt, wie er ist, bevor du so was wie eine echte Beziehung angefangen hättest, und wieder von allen bemitleidet werden würdest. Oh ja es war Spaß pur gewesen nicht mehr, und so werde ich es auch sehen“, redete sie sich selbst ein. Und der gute Ranger würde seine blaues Wunder erleben, wenn er zurückkam, sie würde nämlich nicht hier warten. Sie schnappte sich ihre Handtasche und feste Schuhe, nach kurzer Überlegung griff sie nach seinem Autoschlüssel, der auf der Komode am Eingang lag. Sie würde einfach mit seinem Auto in die Stadt fahren und zum Sheriff gehen, was sie hätte schon gestern tun sollen. Da sie nicht wusste, wo im Haus er seinen Reserveschlüssel für die Tür hatte, machte sie ein Fenster auf, suchte mit ihrem Blick die Umgebung nach Gefahren ab und kletterte schließlich aus dem Haus. Sie eilte zielstrebig zum Auto, gerade als sie den Schlüssel in das Türschloss stecken wollte, riss sie jemand mit solcher Wucht vom Auto zurück, dass sie die Schlüssel fallen lies. Sie wurde herumgewirbelt, und sah sich dem vernarbten Mann gegenüber. Sie schrie vor Panik auf, er knurrte wie ein großer Hund und spottete dann: „Sehr nett von dir von selbst aus dem Haus zu kommen, wo er es so gut verschlossen hat“. „Lukas, er wird gleich wieder da sein“, bluffte sie, Seine Lippen deren rechte Seite ebenso entstellt war wie der Rest seiner rechten Gesichtshälfte verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen, „Natürlich wird er das, aber er wird zu spät kommen. Ich weiß nicht, warum es bei den anderen nicht funktioniert hat, aber wenn er dich ausgewählt hat, musst du geeignet sein“. Sie hatte noch nie in ihrem Leben solche Angst gehabt, ihre Glieder waren steif vor Panik und ihre Stimme war ein zittriges Betteln: „Ich weiß, nicht wovon sie reden, aber bitte es muss eine andere Lösung geben“, Er lächelte sie plötzlich an, beugte sich zu ihr und flüsterte ihr zärtlich ins Ohr: „Hab keine Angst, bei dir wird es klappen, und dann sind wir für immer zusammen, und meine Narbe wird dich dann auch nicht mehr stören. Denn nach der Verwandlung gehörst du zu mir und wirst keinen anderen mehr wollen“. Jess glaubte den Verstand zu verlieren, jetzt drückte er ihr noch einen zärtlichen Kuss auf die Stirn. Er war verrückt völlig verrückt, sie war so zittrig vor Angst, dass sie taumelte, als er sie plötzlich losließ. Zu ihrem Entsetzen begann er nun seine Kleidung abzulegen, die Befürchtung auch noch vergewaltigt zu werden, löste ihre Blockade, Jess kreischte vor Angst auf und begann stolpernd zu laufen. Sie kam ein paar Meter weit, bis sie das Geräusch von Pfoten auf der Erde hinter sich vernahm. „Oh mein Gott, der Wolf ich werde sterben, ob bitte Gott hilf mir“, flehte sie. Sie schaute kurz zurück, um den Abstand zwischen sich und dem Tier einzuschätzen. Es war tatsächlich ein Wolf, der hinter ihr lief, sie zwang sich die letzten Energiereserven zu mobilisieren, um noch schneller zu laufen. Sie schaffte einige Meter,  ehe sie mit einem heftigen Stoß vornüber auf den Boden geworfen wurde. Sie spürte die Vorderpfoten des Tieres auf ihrem Rücken und seinen heißen Atem in ihrem Nacken. Sie versuchte sich zu drehen, um sich wenigstens verteidigen zu können, aber das Gewicht des Tieres drückte sie zu Boden. 
 
    
 
   Lukas hatte seinen Ausflug so kurz wie möglich gehalten, er wollte sich lieber nicht vorstellen, wie seine dickköpfige Kratzbürste reagierte, falls sie aufwachte, ehe er wieder da war. Als er sich der Lichtung näherte, stieg ihm der Geruch eines Artgenossen in die Nase, er beschleunigte seinen Lauf um den anderen unschädlich zu machen, ehe er Jess erschrecken konnte, zum Glück war sie sicher in der Hütte. Der Anblick der sich ihm bot als er auf die Lichtung kam raubte ihm vor Panik den Atem, seine Jess lag am Boden mit dem Gesicht nach unten, und der Wolf stand mit den Vorderpfoten auf ihren Rücken und fletschte bereits die Zähne. Lukas stieß ein warnendes Knurren aus, während er auf den Anderen zuschoss, zu seinem Entsetzen fuhr dieser nicht sofort zu ihm herum, sondern schnappte nach Jess und grub die Zähne in ihre Schulter. Jessicas markerschütternder Schrei aus Angst und Schmerz fuhr ihm wie ein Messer zwischen die Rippen. Er sprang den Wolf an und versuchte die Zähne in seine Kehle zu schlagen, aber der andere wich ihm aus, sodass er nur dessen Seite leicht schrammte. Jetzt standen sie sich gegenüber, beide mit gefletschten Zähnen und gesträubten Nackenhaar. Sie knurrten sich bedrohlich an, er versuchte einen Schwachpunkt bei seinem Gegner zu finden, der menschliche Teil von ihm registrierte dabei erstaunt, dass sein Gegenüber egal wie sich bewegten immer zwischen ihm und Jess blieb, fast als ob er sie vor ihm beschützen wollte. Sein Wolf wollte sich abermals auf ihn stürzen, aber Lukas bremste ihn. Als Wölfe konnten sie nicht mit Worten kommunizieren, aber die Art wie der andere sich bewegte sagte einiges. Er blieb nicht nur zwischen Lukas und Jess, nein er achtete auch noch darauf , Jess nicht mit den Krallen seiner Läufe zu verletzen, oder auf sie zu treten. Lukas war verwirrt, er verstand den anderen nicht. Aber er konnte sich jetzt nicht verwandeln, um zu sprechen, er musste ein Wolf bleiben, wenn er überleben wollte. Seltsam oder nicht er musste Jess versorgen, sie würde verbluten, wenn er ihr nicht bald half, ihr Pullover war bereits blutgetränkt. Er schob den Menschen beiseite und stürzte sich abermals auf den Wolf. Der erwiderte seinen Angriff und sie verbissen sich ineinander. 
 
    
 
   Jessica hatte sich, sobald der Druck von ihrem Rücken verschwunden war, umgedreht und war einige Meter weggekrochen, und beobachtete nun angststarr das Geschehen. Ein zweiter Wolf hatte ihren Angreifer angefallen, und nun rangen sie ineinander verbissen und bösartig knurrend miteinander. Ihre Schulter schmerzte wie die Hölle, sie spürte, wie ihr Pullover immer feuchter wurde, als immer mehr Blut aus der Wunde drang, aber sie war zu geschockt um darauf zu reagieren oder zu versuchen zum Wagen zu laufen. Ohne Vorwarnung spüre sie plötzlich einen Druck auf ihrer verletzen Schulter, sie fuhr mit einem panischen Aufschrei herum und versuchte nach dem Verursacher zu schlagen. „Nicht doch Süße, du würdest doch nicht deine beste Freundin schlagen“, bremste Annas Stimme sie ab. Jessica riss erstaunt die Augen auf, es wurde immer seltsamer, „Wie kommst du denn hierher? Wir müssen weg hier, ehe sich einer davon auf uns stürzt“, krächzte Jess. Anna aber drückte ihr in aller Ruhe ein Tuch gegen die Wunde und fixierte es mit ihrem Gürtel, ehe sie antwortete: „Das müssen wir ganz und gar nicht Jess, es wird Zeit, dass du ein paar Fakten erfährst. Und mir war irgendwo klar, dass er es vermasseln würde. Aber ob du es glaubst oder nicht er ist gut für dich“. Jessica starrte die Blondine ungläubig an, „Wer bitte soll gut für mich sein? Was redest du denn da?“ Anna erklärte geduldig: „Na Lukas, natürlich“, „Lukas, der Mistkerl hat mich alleine gelassen und ist auch jetzt nicht da, falls du es noch nicht bemerkt hast“, fauchte Jess inzwischen wütend geworden und versuchte sich hochzustemmen. Sie hatte keine Ahnung, was mit Anna los war, aber ihr Verstand war inzwischen wieder da, und sie würde sie beide in Sicherheit bringen ehe einer der Wölfe die immer noch kämpften sich auf sie stürzen und ihr den Rest geben würde. Anna drückte sie jedoch energisch wieder zu Boden und erklärte genervt: „Aber hier ist er doch, er ist einer der Wölfe“. Jessica war nun völlig perplex, waren denn jetzt alle verrückt geworden. Inzwischen hatte der Wolf der den anderen von ihrem Rücken gerissen hatte die Oberhand gewonnen und seine Zähne im Nacken des anderen vergraben. Ihr Angreifer versuchte ihn abzuschütteln, knickte aber schließlich ein und lag nun winselnd auf dem Boden. „Anna, bitte wir müssen …. „, krächzte Jess, aber ihre Freundin zeigte nur auf die Tiere und sagte: „Nein, sieh hin dann verstehst du“. Als Jessicas Blick Annas ausgestrecktem Finger folgte, schnappte sie ungläubig nach Luft, das Tier verwandelte sich vor ihren Augen in den Narbenmann. Ihr Blick blieb wie fixiert an ihm hängen, erst Annas ironische Stimme holte sie in die Realität zurück; „Nun Ranger, es wird Zeit, zeig dich ihr, ehe sie noch vor Angst einen Infarkt bekommt“. Der stehende Wolf stieß ein frustriertes Heulen aus, und begann schließlich sich auch zu verwandeln, und zwar in Lukas Stevens, den Mann der sie heute Nacht im Arm gehalten hatte. Das war zu viel für ihre Nerven, Jessica begann hysterisch zu kreischen, rappelte sich hoch und stolperte rückwärts von Lukas weg auf den Wald zu.
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   Lukas hatte keine genaue Vorstellung von der Situation gehabt in der Jessica sein Geheimnis erfahren würde. Aber diese hier war schlichtweg ein Albtraum, zu seinen Füssen lag ein verletzter Werwolf, und sie taumelte kreischend und schwer verletzt von ihm weg. Und da war auch noch die rätselhafte Anna, die auf halbem Weg zwischen ihnen stand und nun seufzend forderte: „Guter Gott, jetzt tu doch etwas Wolf, man sollte meinen bei deinem Frauenverschleiß könntest du besser mit einer davon umgehen“. Lukas funkelte sie nur wütend an und knurrte in ihre Richtung, ehe er Jessica nacheilte; „Bitte Jess, ich weiß du bist geschockt, aber ich schwöre dir du bist jetzt sicher, bitte lass dich verarzten“. Falls das überhaupt noch möglich war, weiteten sich ihre Augen noch weiter. Sie schüttelte panisch den Kopf und kreischte: „Komm nicht näher, und fass mich bloß nicht an“. Nackte Verzweiflung und Panik überschwemmte Lukas, er wusste nicht, was er tun sollte. Er musste ihr helfen, aber sie wurde immer panischer je näher er ihr kam. Schließlich hatte Anna Erbarmen mit ihm, oder sie sorgte sich nur um ihre Freundin, denn sie ging jetzt auf Jess zu und nahm sie sanft bei den Schultern. Sie sagte mit sanfter, beruhigender Stimme: „Du vertraust mir doch ja? Ich verbürge mich für ihn, er wird dir nichts tun. Komm jetzt rein, damit wir deine Wunde richtig versorgen können. Und dann darfst du ihm auch eine Ohrfeige geben, weil er zu feige war, dir die Wahrheit zu sage“, fügte sie belustigt hinzu. Sie führte Jess ins Haus und sagte im Vorbeigehen: „Den Typ zu verschnüren wirst du doch wohl noch schaffen ja? Und tu dir einen Gefallen und lass ihn leben. Glaub mir du, brauchst ihn noch“.Für gewöhnlich hätte er ihr für so viel Unverschämtheit ein paar unschöne Dinge an den blonden Kopf geworfen, aber er war nur froh Jess endlich ruhiger werden zu sehen, also schnappte er sich den Mann zu seinen Füssen und trug ihn in die Holzhütte neben dem Haus um ihn dort an einen Pfosten zu fesseln, nur für den Fall, dass Anna auch diesmal wusste, was sie redete, verband er die Wunde in dessen Nacken, damit er nicht verblutete. Werwölfe konnten zwar mehr wegstecken als normale Menschen, aber im Gegensatz zu den Filmmonstern konnten sie sehr wohl verbluten. Dann ging er zum Wagen um Ben anzufunken, damit dieser herkam.
 
    
 
   In der Blockhütte hatte Anna sie inzwischen aus ihrem Pulli geschält und ihre Wunde fest verbunden, damit die Blutung aufhörte. Jessica indes traute sich selbst nicht mehr, was sie gesehen hatte, konnte einfach nicht wahr sein, aber sie hatte es gesehen, beide Männer hatten sich von Wölfen zurück in Menschen verwandelt, und ihre Freundin schien davon, nicht im geringsten überrascht zu sein. Diese setzte sich jetzt neben sie auf die Couch und sagte für ihre Verhältnisse ungewohnt ernst: „Jess es tut mir leid, ich hätte es dir gerne weniger traumatisch beigebracht. Aber ich habe keine Zeit mehr“, Jess unterbrach sie verwirrt: „Was soll das jetzt wieder heißen, du willst mich doch wohl nicht mit ihm hier allein lassen?“ Anna schüttelte den Kopf blieb aber ernst; „Ich wünschte er hätte auf mich gehört und dir sein Geheimnis früher verraten aber ich schwöre dir du bist sicher bei ihm. Sein Wolf hat dich ausgewählt und das hält bei denen ein Leben lang. Jetzt da du die Wahrheit kennst, ist es deine Entscheidung. Aber ich werde mich in nächster Zeit rarmachen müssen. Es ist uns verboten, sich in die Angelegenheiten anderer Bewohner aus unserer Welt einzumischen, aber ich konnte nicht riskieren, dass meine beste Freundin umkommen könnte, ich musste ihn warnen“. Jessica war jetzt erst recht verwirrt, „Eure Welt? Willst du mir jetzt noch weiß machen ihr wärt alle Aliens? Und außerdem heißt das Du kannst dich auch in einen Wolf verwandeln?“ ihre kaum verdrängte Panik stieg wieder in ihr hoch und sie begann zu zittern. „Gott nein, ich bin keine Werwölfin, ich bin eine Hexe“, erwiderte Anna sanft, „Und meine Eltern sind jetzt sicher tierisch sauer, weil ich die Regeln verbogen habe. Ich schätze die werden mich in nächster Zeit an der kurzen Leine halten, also glaube nicht mir würde nichts mehr an unserer Freundschaft liegen, wenn du eine Zeit lang nichts von mir hörst, okay? Das heißt, wenn du jetzt noch meine Freundin sein willst?“fügte sie bang hinzu. Jessica stöhnte gequält auf: „Werwölfe und jetzt auch noch Hexen, ich glaube ich werde mich nie wieder raus trauen. Aber wenn … wenn der Kerl ein Werwolf ist, er hat mich gebissen Anna, und er sagte er will mich verwandeln, bin ich dann nicht auch eine von euch?“Fragte sie ängstlich. Aber es war nicht Anna, die antwortete, sondern Lukas, der jetzt durch die Tür kam, und zum Glück  gleich dort stehen blieb, „Nein Jess, wir sind nicht wie in den Filmen, durch einen Biss wird man kein Werwolf, nur durch Geburt“. Sie atmete erleichtert auf, wenigstens ein Problem blieb ihr erspart, als sie sich ein klein wenig entspannte, fiel ihr auf, wie blass Lukas aussah, und obwohl sie vor Panik schreiend vor ihm flüchten sollte, überschwemmte sie die Sorge um ihn. Der andere hatte ihn während des Kampfes auch gebissen, was wenn er schwer verletzt war? Sie räusperte sich, um überhaupt einen Ton herauszubringen, und fragte dann zittrig: „Bist du verletzt? Ich meine brauchst du Hilfe?“ Seine Reaktion war ein zärtliches Lächeln, das heftiges Herzklopfen bei ihr auslöste, aber diesmal nicht vor Furcht. Verdammt, sie war immer noch verrückt nach ihm, nein schlimmer sie hatte sich in ihn verliebt, erkannte sie geschockt. Sie liebte einen Werwolf, und ihre beste Freundin war eine Hexe ihr Leben war echt absolut verrückt. Aber das Verückteste dabei war, sie fühlte sich jetzt, wo der Schreck nachließ, nicht mal von ihnen bedroht. Anna war immer noch Anna und merkwürdig war sie schon immer gewesen, es war nur ein weiteres exotisches Detail an ihr. Lukas war also ein Wolf, jetzt, wo sie begann, die Unmöglichkeit zu akzeptieren ergaben auch manche Erlebnisse mit ihm einen Sinn. Er hatte wohl tatsächlich geknurrt dort in der Bar und auch später im Bett. Obwohl dieses Knurren unleugbar erotisch gewesen war, wie sie sich errötend erinnerte. Sie schluckte, er sah sie so verloren und flehend an, dass sie es kaum schaffte, wütend auf ihn zu bleiben. Aber er verdiente einen Denkzettel für seine Lügerei damit musste endlich Schluss sein. Sie stand auf, damit er nicht ganz so weit über ihr aufragte, und warf ihm dann vor: „Lukas Stevens wie oft hast du eigentlich noch vor mir etwas Wichtiges vorzuenthalten? Bist du vielleicht auch noch verheiratet? „Er weitete geschockt die Augen, und stammelte: „Jess Grundgüter nein, ich habe nie ich meine ich hätte nie außer bei dir du bist …. „ Hinter ihm wurde die Tür aufgezogen, und Ben im Schlepptau mit Bella kam herein. Der Hilfssheriff unterbrach ihn: „Bitte Jess habe Erbarmen mit dem armen Mann. Seit er dich kennst, ist er öfter durch den Wind als die ganzen restlichen Jahre, die ich ihn kenne. Ich versichere dir er hat es bisher noch nie länger als eine Nacht bei einer Frau ausgehalten. Und ein Wolf betrügt seine Gefährtin, wenn er sie einmal gewählt hat, nicht. Du wirst immer die Einzige für ihn sein das schwöre ich dir“. „Und das weißt du so genau weil?“ fragte sie ironisch, Ben hob hilflos die Hände und antwortete verlegen: „Weil ich auch ein Wolf bin“, sie verdrehte die Augen, „natürlich, was auch sonst. Gibt es überhaupt noch einen normalen Menschen außer mir?“, ihre Nerven gaben jetzt enggültig nach und sie begann  hysterisch zu  kichern,  „Ich zum Beispiel“, meldete Bella sich von hinten, sie bahnte sich einen Weg zwischen den Beiden Männern durch um Jess ins Gesicht sehen zu können. Sie lächelte sie freundlich an und fügte dann hinzu: „Ich kann mir gut vorstellen, wie du dich jetzt fühlst, ich wollte es auch nicht glauben als Ben mir davon erzählt hat. Und bei mir ist es wenigstens schonend abgelaufen. Aber Ben hat recht, wenn du Lukas verzeihen und seine andere Seite akzeptieren kannst, bekommst du den treuesten Mann, den du kriegen kannst. Und bitte Jess, auch wenn du dich dagegen entscheidest, verrate es niemand“. Jessica sank wieder auf die Couch zurück, das wurde ihr jetzt endgültig zu viel. Sie krächzte: „Leute hört mal, Lukas hat mich gerettet, also schulde ich es euch sowieso nichts zu sagen. Aber was den Rest angeht, das kann ich jetzt absolut nicht entscheiden, ich glaube nicht, dass ich im Moment gerade ausdenken kann, geschweige denn vernünftige Entscheidungen treffen“. Lukas meldete sich wieder zu Wort: „Das musst du auch nicht, ich verspreche dir du bekommst alle Zeit, die du willst“. Sie nickte ihm dankbar zu, dann fiel ihr ein: „Ich hätte da mal eine Frage, wenn man durch einen Biss gar nicht verwandelt werden kann, warum glaubt der Kerl da draußen dann er könnte es?“ Ben runzelte die Stirn „Wie kommst du darauf?“ „Na, weil er es gesagt hat. Mit diesen ganzen neuen Fakten, ich glaube er wollte die Frauen gar nicht verletzen, er wollte sie verwandeln“. Lukas mischte sich jetzt ein: „Sie könnte recht haben. Darum waren die ersten beiden Opfer wohl auch nur leicht verletzt. Er wollte eigentlich keinen Schaden anrichten. Nur bei der Dritten war er wohl wegen irgendetwas sauer“. Sie dachte an den Abend zurück, „Ich glaube sie hat ihm wegen seiner Narbe einen Korb gegeben, deshalb hat er sie auch ins Gesicht gebissen. Aber wieso kann er eigentlich eine Narbe haben? Verheilen Wunden bei Euch nicht superschnell oder so?“ Bens Blick glitt fragend von ihr zu Lukas, der hob abwehrend die Hände und sagte: „Sieh mich nicht so an, ich bin froh das Sie nicht mehr kreischend vor mir flüchtet, ich hatte noch keine Zeit ihr Details zu erzählen“. Ben verdrehte kurz die Augen und fuhr dann fort: „In Ordnung also die Kurzform, wie schon gesagt Werwolf ist man von Geburt an, obwohl die Verwandlung im Regelfall erst in der Pubertät erfolgt. Wir können von allem verletzt werden was auch Menschen verletzt. Wir heilen nur schneller, aber auch bei uns bleiben Narben. Lediglich gegen Krankheiten sind wir weitgehend immun. Aber um auf unseren Gefangenen zurückzukommen, wenn er das nicht weiß hatte, er keinen Mentor. Ich denke wir sollten ihn mal aufklären und versuchen zur Vernunft zu bringen“. Lukas schnappte nach Luft, „Ben das ist nicht dein Ernst? Er hat Jess schwer verletzt, du kannst ihn nicht einfach laufen lassen“. Anna, die immer noch neben Jess auf der Couch saß, warf ein: „Denk an meine Worte Wolf, wie du mit dieser Situation umgehst, wird eure Zukunft entscheiden. Welche willst du haben?“ Lukas verstummte und suchte Jessicas Blick. Er wirkte verunsichert, was bei dem sonst so selbstbewussten Mann rührend wirkte. Jess fühlte, wie ihr warm ums Herz wurde, sie sagte leise: „Vielleicht sollten wir einfach mal mit ihm reden. Ich denke jeder hat die Chance verdient sich zu verteidigen“. Sie erhob sich unsicher von der Sitzbank und ging zur Tür, Ben und Lukas traten hinter ihr aus dem Haus und flankierten sie, während sie zur Scheune gingen.
 
    
 
   Es gefiel Lukas nicht Jess in die Nähe des fremden Wolfes zu bringen, aber Anna hatte recht, und er erkannte jetzt auch wieso. Jess war eine starke Frau und sie hatte ein gutes Herz, sie würde sich nie für einen Mann entscheiden, der ihre Entscheidungen nicht akzeptierte, und bei keinem der hartherzig war. Als sie die Scheune betraten, stellte er sich so, dass sie den Gefangenen zwar sehen konnte, aber nicht ohne Deckung vor ihm stand. Der gefesselte Mann musterte ihn und Ben nur kurz, ehe sein Blick auf Jess hängen blieb, sehnsüchtig, wie Lukas bemerkte. Ein Knurren stieg seine Kehle herauf, kein anderer Mann sollte sie so ansehen. Er trat einen Schritt auf den Kerl zu, aber Jessicas vorwurfsvoller Blick stoppte ihn, sie sah jetzt den anderen an und fragte ihn: „Wie heißt du?“ Der fremde Wolf lächelte sie an und erwiderte: „Paolo, Paolo Martinez, ich hoffe du hast nicht zu starke Schmerzen, es tut mir leid, aber ohne Biss funktioniert die Verwandlung nicht. Und ohne würdest du mich nicht wollen“. Bei diesen Worten leuchteten Sehnsucht und Schmerz in den Augen des gefesselten Mannes auf. Lukas beobachtete Jess genau, aber sie blieb ruhig, mehr als das, Mitleid trat in ihre Augen, sie antwortete sanft: „Paolo du irrst dich, man kann niemand mit einem Biss verwandeln, die beiden haben es mir verraten Hat dir niemand etwas über euch beigebracht?“ Er schüttelte heftig den Kopf und schrie: „Das ist eine Lüge, sie wollen dich nur für sich haben“, Ben mischte sich nun ein: „Überlege doch einmal logisch Paolo, wenn ein Biss reichen würde, hätten die anderen sich doch auch verwandelt, und wenn es speziell Jessica wäre, hätte Lukas sie dann nicht bei der ersten Gelegenheit gebissen? Glaub mir es, klappt so nicht. Offensichtlich hat sich niemand um dich gekümmert. Ich habe das schon für Lukas getan, ich biete dir dieselbe Chance an, das heißt, wenn die beiden einverstanden sind“. Dabei sah er zu ihm und Jess herüber. Am liebsten hätte er diesem Paolo den Kopf abgerissen, weil er seine Gefährtin verletzt hatte, und weil er sie wollte, aber er sagte nur gepresst: „Es ist deine Entscheidung Jess, was sagst du?“ Er beobachtete sie genau, suchte nach Zeichen von Zweifel oder Angst aber sie sagte, ohne zu zögern: „Paolo, wenn du versprichst, niemand mehr etwas zu tun und dich an Bens Anweisungen zu halten bin ich einverstanden. Und Paolo, auch wenn ich keine von euch werde und sicher nicht deine Gefährtin bin, können wir Freunde sein, wenn du möchtest“. Als Lukas sah wie ungläubig und dankbar Paolo sie ansah, floss sein Herz über vor Liebe zu ihr. Auch er hatte sie so angesehen als sie ihm erklärt hatte seine Herkunft sei kein Makel für sie. Er wusste nicht ob sie ihn nun, wo sie den Wolf gesehen hatte, jemals würde lieben können, aber er würde sie für immer lieben, egal was auch geschehen würde.
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   Einige Wochen später 
 
    
 
   Um das Geheimnis der Wölfe zu wahren und Paolo eine Chance zu geben hatten sie den Bericht gefälscht. Die Schuld hatten sie einem Streuner gegeben, der sich in ihre Gegend verirrt hatte. Sie gab an leider keinen Kadaver als Beweis zu haben, weil Lukas ihn an Ort und Stelle erschossen hätte, und sie keinen Ansteckung der Stadthunde riskieren wollten, falls er Tollwut gehabt haben sollte. Was eine ziemlich dämliche Ausrede war, da sonst die Opfer auch die Seuche gehabt hätten, aber sie hatten alles auf den ungehobelten Ranger geschoben. Sie selbst erhielt neben der versprochenen Prämie noch jede Menge Mitleid wegen ihrer Schulterwunde. Wo sie sich den Biss doch in Ausübung ihrer Pflicht für die Stadt zugezogen hatte. Sie saß jetzt wieder im Büro und arbeitete, zur Abwechslung allerdings nicht in ihrer kleinen Besenkammer, sondern im großen komfortablen Zimmer ihres Chefs. Denn als ob das Schicksal ihr nach all dem Chaos wenigstens einen kleinen Bonus gönnen würde, hatte der faule Kerl sich bei seinem wichtigen Termin, der auf dem Golfplatz stattgefunden hatte, ein Bein gebrochen. Natürlich war er schwer leidend und hatte sich auf Wochen krankgemeldet.  Offensichtlich wusste man in der Chefetage, wie viel Arbeit der werte Stadtrat eigentlich leistete, denn sie hatten Jess gebeten die paar Sachen mitzuübernehmen. So war sie also wieder mal am schuften, aber diesmal wenigstens mit guter Bezahlung. Das zusammen mit der Prämie würde bald für ein eigenes kleines Auto oder für die Anzahlung einer kleinen Wohnung reichen. Was ihre Sorgen bezüglich ihrer Freundin Anna betraf, hatte diese sich wegen ihrer Eltern wohl zu viele Sorgen gemacht. Denn als Jessica in einer ihrer seltenen Pausen sich endlich in das kleine Geschäft getraut hatte, waren sowohl Anna als auch ihre Mutter dort gewesen. Frau Steiner hatte sie beiseite genommen und sie gebeten nichts wegen der Hexensache zu verraten, ihr dann noch eine Schachtel Kekse in die Hand gedrückt und zwinkernd gesagt: „Du bist ein gutes Mädchen Jessica, aber Anna wird bis Weihnachten mal etwas mehr arbeiten, damit sie nicht soviel Zeit für Flausen hat. Wenn du sie sehen willst, müsst ihr euch im Laden treffen. Ich ziehe es vor die junge Dame bis auf weiters von den Wölfen fernzuhalten“. Anna hatte aus dem Hintergrund theatralisch geseufzt, ihr zum Abschied aber ein freches Grinsen zugeworfen. Was Paolo betraf, hatte sie ein paar Mal bei Ben angerufen, dieser hatte ihr versichert, der junge Wolf wäre sehr bemüht und mache gute Fortschritte, aber im Moment hielte er ihn lieber noch von Menschen weg, bis er sein Temperament besser unter Kontrolle hätte. Alles in allem verlief ihr Leben also nicht allzu übel, wenn da nicht die Sache mit Lukas wäre. Bei dem Gedanken an ihn runzelte sie die Stirn, er hatte sich seit sie gemeinsam Sheriff Steelman den Bericht übergeben hatten nicht mehr gemeldet, oder war auch nur in ihre Nähe gekommen. Die ersten paar Tage war sie froh darüber gewesen, es hatte ihr gestattet in Ruhe nachzudenken. Sie hatte etliche schlaflose Nächte verbracht, in denen sie sich ihr Leben in verschiedenen Varianten vorgestellt hatte. Aber zu ihrem Ärger war jede davon, die ohne Lukas ablief mehr als deprämierend gewesen. Sie hätte Ben bitten können sie zu ihm rauszufahren, oder am Sonntag zu Fuß zur Hütte zu gehen, aber was wenn er sie nicht mehr wollte? Der Gedanke sich ihm an den Hals zu werfen und dann wieder mal vor die Tür gesetzt zu werden machte ihr Angst. Das Läuten des Telefons schreckte sie aus ihren Gedanken auf, sie nahm ab und meldete sich, die Stimme am anderen Ende gehörte Ben, er klang genervt: „Jessica du musst herkommen am besten noch heute“. Sie setzte sich erschrocken gerader hin, „Stimmt etwas mit Paolo nicht? Hat er Ärger gemacht?“ Ben lachte freudlos auf, ehe er fortfuhr: „Wenn es nur das wäre würde ich dich nicht belästigen. Nein es geht um mein zweites Sorgenkind, er hat mir ja verboten dir etwas zu sagen, aber er treibt mich inzwischen in den Wahnsinn. Lukas ist einfach nicht mehr auszuhalten, seit du weg bist. Er ist übler gelaunt als während seiner Ausbildung, ehrlich Jess mit zwei launischen Wölfen bin ich überfordert. Bitte komm raus und sag ihm, wie du dich entschieden hast, egal wie sie ausgefallen ist. Du hast dich doch schon entschieden? Und sag jetzt bitte nicht Nein“. Bens Stimme war während der letzen Worte regelrecht verzweifelt geworden. Ihr fehlten die Worte, sie schluckte Lukas war übellaunig wegen ihr, sie brachte kratzig hervor: „Vielleicht hat es ja gar nichts mit mir zu tun. Er hat sich ja gar nicht mehr bei mir gemeldet.“. Ben stöhnte am anderen Ende gequält auf, „Hast du mir eigentlich nicht zugehört, als ich dir damals etwas über Wölfe gesagt habe? Du bist seine Gefährtin, wenn er sich zwischen dir und seinem rechten Arm entscheiden müsste, würde er ihn mit Freude abhacken. Er hat dir Zeit versprochen, also wartet er, bis du soweit bist. Und vor lauter Panik du könntest ihn nicht wollen, treibt er uns alle in den Wahnsinn, also bitte Jess hilf uns“. Sie schluckte, und flüsterte dann rau: „Wo ist er denn jetzt?“, „wo er in den letzen Wochen immer ist, er tritt Kreise in meinen Innenhof“. 
 
    
 
   Jessica hatte versucht ihre Arbeit noch fertig zu machen, aber es war einfach nichts Vernünftiges dabei herausgekommen, ihre Gedanken schweiften ständig zu Lukas. Also hatte sie zur Abwechslung pünktlich Schluss gemacht und ging zu Bens Haus an den Stadtrand. Die Haustür öffnete sich vor ihr, ehe sie läuten konnte. Eine offensichtlich genervte Bella stand vor ihr und sagte: „Schön, dass du dich erbarmt hast, ich liebe diesen Kerl wie einen Bruder, aber im Moment könnte ich ihn ermorden. Je eher du ihn hier wegschaffst desto besser“. Jess zuckte schuldbewusst zusammen, „Bella ich hatte ja keine Ahnung bis Ben mich heute angerufen hat, er ist hinten ja?“, Bella seufzte: „Wo auch sonst“. Jessica warf ihr noch ein verlegenes Lächeln zu und ging nach hinten. Ihr Herz schlug heftig gegen ihre Rippen, trotz Bens Worte hatte sie immer noch Angst, sie könnte sich gleich zum Narren machen. Zögernd trat sie durch die Tür, Lukas fuhr alarmiert herum, als er sie erkannte, erstarrte er. Sie blieb stehen, ihre Hände zitterten, er starrte sie an, als ob er sie gleich anspringen würde. Am liebsten hätte sie sofort wieder umgedreht, was wenn Ben sich irrte, Lukas wirkte im Moment gar nicht freundlich. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und sagte: „Lukas ich muss mit dir sprechen. Ich habe in den letzen Wochen viel nachgedacht, über uns“, sie brach ab, er hatte noch immer kein Wort gesagt und stand völlig bewegungslos, „wie ein Raubtier, wenn es auf seine Beute lauert“, dachte sie unbehaglich. Sie zwang sich fortzufahren: „Ich möchte mit dir zusammen sein. Das heißt, wenn du es auch noch möchtest?“ Er explodierte förmlich: „Wenn ich es möchte? Wie zum Teufel kannst du mich das fragen?“ Jessica zuckte wie unter einem Schlag zusammen, Tränen traten in ihre Augen, es war noch schlimmer als sie gedacht hatte, er fand es also unverschämt, dass sie überhaupt auf die Idee kam, er könne sie noch wollen. Sie wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Tür prallte, sie stotterte: „Es . es tut . tut mir leid, ich hätte nicht kommen sollen“. Sie griff hinter sich um die Türschnalle zu finden, weil sie ihm den Rücken nicht zuwenden wollte. Endlich fand sie den Griff und drückte ihn hinunter, er bewegte sich mit raubtierhafter Schnelligkeit und drückte die Tür wieder zu idem er sie zwischen sich und der Tür einklemmte. Sie schrie vor Schreck auf, aber er tat ihr nicht weh, sondern hielt sie nur mit seinem Körper gefangen, er sah ihr in die Augen und fragte heiser: „Wie kannst du glauben ich könnte dich jemals nicht mehr wollen? Jess Liebling, du bist mein Leben, ich bin in den letzen Wochen durch die Hölle gegangen. Ich hatte dir alle Zeit versprochen, die du brauchst, aber jede Sekunde davon war wie das Fegefeuer, ich hatte solche Angst  du würdest mich nicht wollen. Ich schwöre dir, ich würde eher sterben, als ohne dich leben zu wollen“. Sie vergrub die Finger in seinem Hemd und erwiderte rau: „Das musst du nicht, ich will auch nicht mehr ohne dich leben, ich liebe dich Lukas“. Er senkte den Kopf und küsste sie leidenschaftlich, besitzergreifend, seine Arme glitten um sie und zogen sie fest an sich. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn. Nach einer kleinen Ewigkeit löste er sich vorsichtig von ihr, trat einen Schritt zurück und griff in seine Hemdtasche. Sie sah ihm neugierig zu, er lächelte sie an, „Ich habe das hier seit Wochen immer bei mir, damit ich bereit bin, falls du zu mir kommen solltest. Ich bin nicht gut bei so was also bitte entschuldige, wenn ich es falsch machen sollte. Er sank vor ihr auf ein Knie sah ihr in die Augen und fragte feierlich: „Jessica Carras willst du meine Frau werden?“ Dabei öffnete er seine Hand und hielt ihr einen goldenen Ring hin. Sie griff mit zitternden Händen danach und flüsterte belegt: „Mehr als alles andere auf der Welt“, dann streifte sie ihn über und fiel neben ihm auf die Knie um ihn stürmisch zu umarmen.
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